femme SEA SD 


en 


“f 
ee 2 3 
I NL 


ER 


v 


2 1 m 


D* M. RIKLI 


} Botanische Reisestudien 
u 


auf einer 


Frühlingstahrt 


durch. 
Korsika 
Y 


Mit 29 Landschafts- und Vegetationsbildern, grösstenteils 
nach photograph. Aufnahmen von Dr. G. Senn in Basel 


www Zürich 1903 www 
Verlag von Fäsi & Beer 


Taf. |, 


Fig. 1. Golf von Porto, mit genuesischem Wachtturm. 
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Vorwort. 


Die Gebirgsnatur und die wenig vorgeschrittene Urbarmachung 
und Bebauung des Bodens lassen Korsika, wie kaum ein anderes 
Gebiet des westlichen Mittelmeerbeckens, geeignet erscheinen, 
durch alle Regionen, vom Meeresspiegel bis zu alpinen Höhen, 
mediterrane Vegetationsverhältnisse noch in relativer Ursprüng- 
lichkeit kennen zu lernen. Das war auch der Zweck unserer 
Frühlingsfahrt nach der herrlichen Insel. Das Studium der Mac- 
chien, die majestätischen Gebirgswälder, und der starke Ende- 
mismus dieser insularen Flora bildeten den Ausgangspunkt unserer 
Beobachtungen ; doch bald sahen wir uns veranlasst, unsere Aufgabe 
weiter zu fassen. Der überaus komplizierte topographische Aufbau, 
die Verkehrsverhältnisse, die Kulturen und die natürlichen pflanz- 
lichen Formationen, einige eigentümliche Haustierformen, Sitten 
und Gebräuche der Bevölkerung lieferten uns so viel neue, inter- 
essante Gesichtspunkte und so viel eigenartige Züge, dass wir in 
unseren täglichen Aufzeichnungen bald auch diese Verhältnisse in 
eingehender Weise berücksichtigten. 

Dieses Tagebuch, sowie das Manuskript einer im Jahre 1889 
von Dr. W. Bernoulli ausgeführten Reise nach der Insel, das mir 
in freundlichster Weise vom Verfasser zur Verfügung gestellt 
wurde und zahlreiche ethnographische und naturhistorische Samm- 
lungsobjekte und Bilder, bildeten den Grundstock dieser Arbeit. 
Den grössten Teil der getrockneten Pflanzensammlung, über 1000 
Spannbögen, übergaben wir dem botanischen Museum des eidg. 
Polytechnikums in Zürich, einer Sammlung, der seiner Zeit bereits 
die korsischen Pflanzen von U. A. v. Salis einverleibt worden 
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sind. So reichhaltig die Literatur über die Geschichte der Insel 
ist, so dürftig sind dagegen Publikationen über ihren Aufbau und 
über ihren landschaftlichen und floristischen Charakter. Die uns in 
dieser Hinsicht bekannt gewordene Literatur ist an anderer Stelle 
zusammengestellt. 

Begünstigt wurde unsere Reise sowohl durch die angenehmen 
Witterungsverhältnisse, wie auch durch zahlreiche wertvolle Em- 
pfehlungen, von denen wir besonders zwei hervorheben möchten. 
Der gütigen Vermittelung der schweizerischen Gesandtschaft in 
Paris verdankten wir ein Eimpfehlungsschreiben von Minister 
Delcasse an die Forstbeamten der Insel und Herr Konsul Angst 
in Marseille überraschte uns durch einen ganzen Stoss von Briefen 
an verschiedene Professoren und Kaufleute in Bastia und Ajaccio, 
sowie an die Agenten von Fraissinet & Cie., der Dampfergesell- 
schaft, die hauptsächlich den Verkehr von Korsika mit dem Kon- 
tinent vermittelt. Diese Empfehlungen verschafften uns mannig- 
fache, wertvolle Aufschlüsse. Vor allem aber sei es mir hier 
gestattet, meiner beiden, überaus liebenswürdigen, naturwissen- 
schaftlich gebildeten Reisebegleiter zu gedenken. Privatdozent Dr. 
G. Senn in Basel hat in verdankenswerter Weise meine Studien 
durch photographische Aufnahmen ergänzt. Gegen 160 wohlge- 
lungene, stereoskopische Städte- und Vegetationsbilder, Landschaf- 
ten und Volkstypen waren das Resultat seiner Bemühungen, eine 
kleine Auswahl derselben hat in diesen Reisestudien Aufnahme 
gefunden. Als Dr. Senn anfangs Mai sich genötigt sah, die Heim- 
reise anzutreten, fand ich in Herrn Dr. Kügler, Oberstabsarzt 
I. Klasse a. D. der deutschen Kriegsmarine, einem sehr unterhal- 
tenden, weitgereisten Manne, der für alles ein offenes, verständ- 
nisvolles Auge besass und dessen gründliche botanische Kenntnisse 
mir sehr zu statten kamen, einen angenehmen Ersatz. Mit grosser 
Befriedigung gedenke ich noch der mannigfachen Anregungen, die 
sich aus dem Gedankenaustausch über die täglich gemachten Be- 
obachtungen mit meinen beiden Reisebegleitern ergaben. Ihnen 
und allen denen, die mich bei der Ausarbeitung dieser Reisestudien 
in irgend einer Weise unterstützt haben, möchte ich auch an dieser 
Stelle meinen herzlichsten Dank aussprechen. 

Unter diesen glücklichen Vorbedingungen war es mir ver- 
gönnt, in vollen Zügen südliche Landschafts- und Vegetationsbilder 
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in mir aufzunehmen, eigenartige Besiedelungsverhältnisse und 
Städteanlagen und vor allem ein Volk kennen zu lernen, das in 
seiner insularen Abgeschiedenheit sich noch manchen Zug primi- 
tiver Gesittung erhalten hat. 

Möge diese Schilderung von Korsika den einen oder anderen 
Leser veranlassen, den Wanderstab zu ergreifen und die eigen- 
artige, obwohl nicht ferne, so doch immer noch viel zu wenig be- 
kannte Insel selbst zu bereisen, und möge dann diese Abhandlung 
dem Natur- und besonders dem Pflanzenfreund auf seinen Fahrten 
zum berufenen Ratgeber werden. Der Zweck dieser Studien wäre 
damit erreicht. Glückauf zur Reise! 


Zürich, im September 1902. 
Dr. M. Rıiklı. 
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Fig. 2. Bonifacio von Südwesten. 


Im Vordergrund steinige Felsenheide. Das Kalkplateau fällt mit einem Steilabsturz von 60-80 m zum Meer ab, die Felsen sind z. T, 
überhängend, mächtige abgestürzte Teile sind der Küste als Klippeninseln vorgelagert, Im Hintergrund das Städtchen. (pag. 4.) 
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Fig. 3. Fjord von Bonifacio von Osten. 


Beiderseits die ungefähr 40-60 m hohen, beinahe horizontalen Schichten des blendendweissen, tertiären Kalk- 
steins, in eigentümlichster Zickzacklinie erodiert, Links auf der Höhe mittelalterliche Befestigungsanlagen der 
an eine Kasbah erinnernden Oberstadt, unter den Felsen an der Marine Fischerwohnungen, (pag. 4.) 


Einleitung. 


Als Schreiber dieser Zeilen im April 1897 zum ersten Mal 
einige Tage Elba bereiste, da besuchten wir auch das abgelegene 
Westende dieser kleinen Insel. In einer Felsennische legte sich 
hier unser Führer nieder, warf mit wirklich italienischer Grazie 
den wallenden Mantel um sich, schaute über das weite Meer nach 
Westen und sagte: „Während seiner kurzen Gefangenschaft auf 
Elba besuchte Napoleon oft diese Stelle, um von hier aus nach 
Korsika, seiner Heimatinsel, auszublicken“. Und wirklich, im fer- 
nen Westen war, wie eine Erscheinung aus einer anderen Welt, 
ein gewaltiges, noch schneebedecktes Hochgebirge sichtbar. Scharf 
hoben sich die schönen Bergformen vom dunkelblauen Firmament 
ab, indessen die Küstengebiete der Insel, in Dunst und Nebel ge- 
hüllt, mit dem Meeresspiegel verflossen. Beim Anblick dieses herr- 
lichen Panoramas erwachte in mir der bestimmte Wunsch, diese 
geheimnisvolle Insel bald aus eigener Anschauung näher kennen 
zu lernen. 

Bereits im April und Mai 1900, früher als ich damals hoffen 
durfte, war es mir vergönnt, Korsika kreuz und quer zu durch- 
streifen. Der erste Eindruck war nicht gerade einladend, besonders 
da wir unmittelbar vorher, zum zweiten Mal, fünf Tage auf dem 
herrlichen Elba zugebracht hatten. In Livorno schifften wir 
uns ein und schon nach kaum siebenstündiger Fahrt landete der 
Dampfer in der Handeismetropole der Insel, in Bastia. Die Stadt 
trägt durchaus modernes Gepräge. Am neuen Hafen erheben sich 
grosse, meist sechs- bis selbst siebenstöckige Häusercarres, deren 
Dächer jeweilen zum Schutz gegen die zeitweise überaus heftigen 
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Winde mit grossen, zentnerschweren Steinen bedeckt sind. Der 
Ankömmling wird, wie in irgend einer andern Hafenstadt, vom 
Auswurf der Bevölkerung empfangen. Schon bevor wir landen, 
klettert die wilde Schar an den Tauen aufs Schiff und bemächtigt 
sich des Gepäckes; angesichts der stürmischen Keckheit dieser 
Bursche ist man vollständig machtlos, bis die Schiffsmannschaft 
sich schliesslich ins Mittel legt. Auch in anderer Hinsicht wurden 
wir enttäuscht. Die Vegetation, der wir unser Hauptinteresse ent- 
gegenbrachten, war gegenüber anderen Jahren noch sehr zurück 
und wie der echte Korse ein wilder, aber zugleich verschlossener 
Geselle ist, so trägt auch sein Land ein überaus düsteres Gepräge; 
ja, die Landschaftsbilder enthalten, wenigstens für den Neuling, 
beinahe etwas unnahbares, zuweilen selbst abstossendes. So braucht 
es entschieden einige Zeit, um sich in den meist ernsten Charakter 
der Inselwelt, in die Monotonie der Vegetation und in die Volks- 
eigentümlichkeiten 'einzuleben; aber ich glaube aus Erfahrung zu 
sprechen, wenn ich sage: Korsika wird bei längerem Aufenthalt 
nur gewinnen. Der Naturfreund wird bald erkennen, dass die 
Einförmigkeit mehr nur scheinbar, und dass bei näherem Zusehen 
eine Menge von höchst interessanten Gesichtspunkten und Fragen 
auftauchen, die den Reisenden mit jedem Tag immer mehr an das 
Land fesseln. 


I. Topographischer Aufbau und Küstengliederung. 


Sievers gibt den Flächeninhalt der Insel auf 8862 km? an, 
das entspricht ungefähr einem Gebiet, so gross wie die Kantone 
Graubünden, Uri und Glarus zusa mmengenommen, ') Die Entfernung 
der Nord- von der Südspitze beträgt 183 km, d. h. denken wir 
uns am Nordende der Insel, am Cap Corse Basel gelegen, so 
würde in der Gegend von Bonifacio Bellinzona zu suchen sein. 
Wie Graubünden, so ist auch Korsika durchaus Gebirgsland. 
Ein zentrales Hochgebirge, das im Monte Rotondo mit 2625 m 
und im Monte Cinto sogar mit 2710 m gipfelt, durchzieht die 
Insel annähernd von Norden nach Süden. Zahlreiche Gräte und 
Gipfel erheben sich über 2000 m. Ende April war diese zentrale 
Kette noch bis 1200 m mit Schnee bedeckt, und am 21. Mai trafen 
wir bei einer Exkursion vom Vizza vona-Pass nach Ghisoni, an 
der oberen Grenze des Buchenw aldes, bei ca. 1500 m, noch ver- 
einzelte grosse Schneemassen. Im eigentlichen Hochgebirge selbst 
mag die Schneeschmelze, besond ers in Nord-Lage, wohl erst in der 
zweiten Hälfte Juli oder selbst Anfangs August erfolgen; ja in 
einzelnen Rinnsalen wird sich gelegentlich etwas Lawinenschnee das 
ganze Jahr zu halten vermögen. 

Von dieser zentralen Kette aus verlaufen nun eine grosse Zahl 
unter sich mehr oder weniger paralleler Seitenketten nach Südwest 
bis zur Küste, wo sie vielfach in malerischen, von der wilden 
Brandung stets umtosten Kaps endigen. Als Wahrzeichen Kor- 
sikas und gleichzeitig als Zeug en einer längst vergangenen Zeit 
ist nosh heute fast jeler dieser Felsenvorsprünge mit einem mehr 
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oder weniger zerfallenen genuesischen Wachtturm gekrönt. (Tafel 
I, Fig. 1.) Am Cap Corse sahen wir bei Morsiglia, auf dem 
Col de la Serra (361 m) drei solcher Türme beieinander stehen. 
Sie hatten wohl einige Zeit als Windmühlen (mit Segeln) gedient, 
jetzt ist auch diese Mission vorbei, aber die verwitterten riesigen 
Holzarme ragen noch gespensterhaft in die Luft hinaus und geben 
so Veranlassung zu einem höchst originellen Landschaftsbild. 

Zwischen diesen vorspringenden Kaps greifen tiefeinschneidende 
Buchten weit ins Land hinein. So ist die Westküste eine überaus 
reich gegliederte Steilküste von hervorragend landschaftlicher Schön- 
heit, eine Riasküste, die an einzelnen Stellen, wie z. B. im Hafen 
von Bonifacio geradezu Fjordcharakter annimmt. 

Diese Bucht von Bonifacio (Tafel II, Fig. 3) ist ein Graben- 
bruch. In genau West-Ost-Richtung erstreckt sich derselbe nahezu 
2 km weit ins Land hinein und lässt sich als Depressionsstreifen 
bis zum Golf von Sta. Manza verfolgen. Dieser vortreffliche, natür- 
liche Hafen, der sogar bei hochbewegter See nahezu spiegelglatt 
ist, hat nur eine Breite von 150—200 m, aber selbst im hinteren 
Teil noch eine Tiefe von 10 m, so dass sogar grössere Dampfer 
direkt zu landen vermögen. Vierzig bis sechzig Meter fallen zu 
beiden Seiten die beinahe horizontalen, in eigentümlicher Zickzack- 
linie erodierten Schichten eines tertiären, sandigen, blendend-weis- 
sen Kalksteins in die tiefblaue Flut — ein herrliches Bild, das noch 
durch die eigentümliche Lage und durch die Bauweise der an 
eine afrikanische Kasbah erinnernden Felsenfeste Bonifacio er- 
höht wird. (Tafel II, Fig. 2.) 

Von den Seitenketten des zentralen Gebirgsgrates entspringen 
selbst wieder weitere Verzweigungen, die nach den Haupttälern 
coulissenartig auslaufen, so dass es oft stundenlangen, anstrengend- 
sten Marsches bedarf, um Wegstrecken zurückzulegen, die in Luft- 
linie kaum 1—2 km von einander entfernt sind. Geradezu gross- 
artig ist in dieser Hinsicht die Spelunca bei Evisa. (Tafel III, 
Fig. 4). Ein ganz ähnlich fesselnder Blick öffnet sich oberhalb 
Bocognano talauswärts bis zum Meer. Coulissenartig schieben 
sich auch hier die einzelnen Nebenketten in das Gravonatal vor, 
unendlich erscheint diese Perspektive, denn immer wieder treten 
neue Querriegel auf. So wird das ganze Tal in eine Reihe mehr 
oder weniger abgeschlossener Becken zergliedert. Dieser Aufbau 


mahnt unwillkürlich an die von Christ in seiner so anschaulichen 
Weise geschilderten kanarischen Barrancos. 

Wohl vier Fünftel der ganzen Insel zeigen diesen topographischen 
Aufbau. Er macht uns verständlich, dass die Korsen Jahrhunderte 
lang ihre Freiheit zu behaupten vermochten, und jeweilen nur die 
Küstenstriche dem fremden Eroberer zufielen; er erklärt uns die 
vielfach altertümlichen Sitten und Gebräuche, die sich noch bis 
auf die heutige Zeit auf der Insel erhalten haben und er ist auch 
die Ursache der überaus schwierigen Verkehrsverhältnisse. Das 
moderne Verkehrsmittel, die Eisenbahn hat erst eine Gesamtlänge 
von 297 km. Die Stammlinie, eine Schmalspurbahn, die wie alles 
in Korsika einen eigentümlich zierlichen Mignoncharakter trägt, 
verbindet mit 155 km das Handelszentrum Bastia mit der poli- 
tischen Metropole Ajaccio und durchquert bei Vizzavona das 
Hochgebirge in einem nahezu 4 km langen Tunnel (1889 durch- 
schlagen). Diese Bahn ist vorzüglich angelegt und hat einen sehr 
soliden Unterbau; es ist eine wirkliche Kunstbaute mit vielen kühnen 
Brücken, massiv angelegten Brustwehren, Dämmen, Schutzgallerien 
gegen Steinschläge, Tunnels etc. Von Nordosten kommend benützt 
die Bahnlinie zunächst das Tal des Golo, des grössten Flusses der 
Insel und von Corte an dasjenige des Vecchio, seines wichtigsten 
Nebenflusses; jenseits der zentralen Wasserscheide erreicht sie 
durch das lange Gravonatal den Winterkurort Ajaccio. Das 
untere Golotal erinnert vielfach an den Durchbruch der Birs durch 
den Jura. In zahlreichen Windungen zieht sich der Fluss durch 
das meist enge, zeitweise beckenartig sich erweiternde, waldige Tal; 
einzelne Bahnstrecken, wie besonders diejenige zwischen Venaco, 
und Vivario-Tattone sind gewissermassen eine Gotthardbahn 
in verkleinerter Auflage. In mächtigen Schlingen klimmt der Zug 
den steilen Bergabhang empor, um die bedeutende Niveaudifferenz 
vom Meeresspiegel bis über 900 m, am Eingang des Tunnels von 
Vizzavona zu überwinden. Von dieser Hauptlinie zweigen noch 
zwei Nebenbahnen ab, die eine längs der flachen, fruchtbaren Ost- 
küste bis in die Gegend von Ghissonaccia (65 km); die andere 
in die Balagna, nach Calvi (74 km) an der Nordküste. Im 
ganzen übrigen Teil der Insel gibt es nur ein einziges Verkehrs- 
mittel, ein ausgedehntes, vorzüglich angelegtes und unterhaltenes 
Strassennetz, in der Hauptsache ein Werk des zweiten Kaiser- 


reichs. Es sind zum Teil wahre Luxusstrassen, öfters mit einer 
kontinuierlichen Reihe mächtiger, zugehauener Granitblöcke als 
Randsteine (Piana) eingefasst. Der vorzügliche Zustand dieser 
Strassen ist dem ausgezeichneten, krystallinischen Beschotterungs- 
material zu verdanken, aber trotzdem muss derselbe auffallen, be- 
sonders, wenn wir uns die dünne Bevölkerung grosser Teile der 
Insel vergegenwärtigen. Stundenlang fährt man oft durch öde Ge- 
genden, ohne nur ein einziges Haus anzutreffen ; die massiv gebauten 
Dienstwohnungen der Wegmacher sind dann die einzigen Zeichen, 
dass hier noch Menschen wohnen. Hie und da sehen wir an der 
Strasse Tafeln mit der Aufschrift „chevaux de renfort“, Stellen, 
an denen jeweilen für den Postdienst frische Pferde bereit gehalten 
werden. Man reist meist in der schmutzigen und unbequemen 
Diligence, im zwei- oder dreispännigen Privatfuhrwerk, zu Pferd 
oder auf Maultieren. Während unseres siebenwöchentlichen Auf- 
enthalts auf der Insel haben wir so über 500 km zu Wagen zu- 
rückgelegt. Gerade diese Wagenfahrten gaben uns einen vorzüg- 
lichen Einblick in den geschilderten komplizierten Aufbau des 
Landes. Nur ein Beispiel für Viele. Bonifacio liegt nur 66 km 
von Ajaccio, die Nationalstrasse aber, welche die beiden Städte 
miteinander verbindet, braucht 140 km, also mehr als das Doppelte. 
Ein Privatfuhrwerk legt, wenn die Pferde nicht gewechselt wer- 
den, die Strecke gewöhnlich in 2 Tagen zurück, dabei sind nicht 
weniger als 12 Pässe zu überfahren. Wenn auch einzelne derselben 
kaum 100 m erreichen, so erheben sich doch andere gegen 600 m, 
wie die Bocca Celaccia bei Olmeto (594 m), und der Col de 
St. Georges erreicht sogar 762 m. Die Gesamtniveaudifferenz, 
die auf dieser Fahrt zu überwinden ist, beträgt beinahe 3000 m, 
eine Leistung, die grösser ist, als wenn wir eine unserer höchsten 
fahrbaren Alpenstrassen überwinden. 

Weite Gebiete des Landes, besonders im Süden der Insel, 
sind nahezu unbewohnt. Wir wundern uns, dass die mittlere Be- 
völkerungsdichtigkeit noch 32 Seelen per km? betragen soll. Zwi- 
schen Bonifacio und Sartene, einer 55 km langen Strecke, fuhren 
wir nur durch ein einziges armseliges Dörfchen, Pianottoli, von 
10—15 Hütten. 

Durchaus verschieden von der West- ist die flache Ostküste 
der Insel. Ohne irgend nennenswerte Einbuchtungen zieht sie sich 


annähernd von Norden nach Süden, es ist die überaus fruchtbare, 
aber im Sommer von Malaria heimgesuchte Alluvialebene des Golo, 
Tavignano und Fium’ Orbo. Am Küstensaum haben diese Ge- 
birgsflüsschen eine ganze Reihe grosser, sehr fischreicher Lagunen 
gebildet. Anfangs Juli verlassen hier die Bewohner alle Ortschaf- 
ten und ziehen sich ins Gebirge zurück ; aber längs den Flusstälern 
steigt besonders im August die fieberschwangere Luft weit ins Ge- 
birge hinein. Berüchtigt ist in dieser Hinsicht die Station Ponte- 
alla-Leccia, an der Bahnlinie von Bastia nach Corte. Eine 
Kompagnie Infanterie, welche einst an diesem Ort die Nacht zu- 
gebracht hatte, erkrankte bis auf den letzten Mann so heftig, dass 
die Truppe nicht mehr marschfähig war. Der Ort liegt bei 200 m 
schon ın einem Hochtal, rings von Bergen umgeben, und in dessen 
Umgebung ist auch kein Sumpfland zu sehen. 

Gegen die Malaria werden jetzt in den Niederungen, längs 
den Kanälen, um jedes Haus, an jeder Bahnstation, die australi- 
schen Fieberbäume (Kucalypten) angepflanzt. Wir sahen sogar 
wiederholt eigentliche kleine Wäldchen dieses Baumes, so im Hinter- 
grunde des Golfes von Porto und bei [Ile Rousse, auch als 
Alleebaum wird der Eucalyptus gelegentlich getroffen, es sei nur 
an die prächtige Eucalyptusallee des Campo dell’ Oro bei Ajaccio 
erinnert. Wegen seines schnellen Wachstums wird der Fieberbaum 
wohl auch bis weit ins Gebirge als Zierbaum angepflanzt. Der 
ausgewachsene EKucalyptus wird in Korsika noch 20 —30 m hoch; 
die Bäume, von durchaus eigenartiger Erscheinung, ragen meist 
weit über ihre Umgebung empor. Die Krone älterer Exemplare 
ist oft in einzelne Büsche aufgelöst. Die graue Rinde wird wie 
bei unseren Platanen abgeschält, aber nicht in einzelnen Platten, 
sondern in langen schmalen Längsstreifen, die meist noch längere 
Zeit zwischen dem Astwerk bizarr herabhängen ; darunter erscheint 
dann der Stamm vollkommen hellbraun und glatt, wie poliert. Die 
wechselständigen, sichelförmigen, hängenden Blätter sind mit einem 
glauken, abwischbaren, wie die Kapseln intensiv harzig riechenden 
Wachsüberzug bedeckt; aber als Rückschlagserscheinung treten 
an Stockausschlägen oder an Wurzelbrut wieder die typisch oppo- 
nierten, stengelumfassenden Jugendblätter auf. Wir haben also 
hier den interessanten Fall, dass eine Pflanze zweierlei Laubblätter 
ausbildet, die sich sowohl morphologisch, als auch nach ihrer Stel- 
lung von einander unterscheiden. 


II. Landschaftsbilder. 


Die Landschaftsbilder sind äusserst wechselvoll, bald trostlos 
einförmig, bald von hervorragender Naturschönheit. Versuchen wir 
einige Landschaftstypen kurz zu charakterisieren. 

Zunächst die Gegend zwischen Bonifacio und Porto-Vecchio. 
Die Fahrstrasse benützt zuerst ein kleines Seitentälchen, das sich 
zwischen den tafelbergartigen Hochflächen gegen die Marine von 
Bonifacio öffnet. Ueberall treten schroff die blendendweissen 
Kalkschichten zu Tage, umgeben von einer hier ziemlich im Wind- 
schatten gelegenen, daher besonders üppigen Vegetation. Später be- 
gleiten uns ausgedehnte lichte Oelbaumhaine, es sind meist grosse 
ausgewachsene Bäume von gesundem Aussehen. An windoffeneren 
Stellen werden die Kulturen durch mehrere Meter hohe, in bogen- 
förmigen Linien angeordnete, aus rohen Steinen aufgeführte Mauern 
geschützt. Diese Schutzbauten gewähren aus einiger Entfernung 
ganz den Eindruck von Befestigungen. 

Wir verlassen den Kalk und sogleich nimmt die Landschaft 
einen überaus einförmigen, ja geradezu trostlosen Charakter an; 
ca. 14 km fahren wir durch lichte niedere Buschwälder. In einer 
breiten Talsohle zieht sich die Strasse in gerader, etwas auf- und 
absteigender Linie endlos dahin; rechts und links, vorn und hinten, 
so weit das Auge blickt, bis zu den Gipfeln der uns umgebenden 
Hügel und Berge nur Macchien und zwar in einer äusserst mono- 
tonen Form; es herrscht fast ausschliesslich Cistus monspeliensis; 
dazwischen tritt noch, aber meist nur vereinzelt, der an Lorbeer 
erinnernde Erdbeerbaum (Arbutus Unedo) auf. Eine bescheidene 
Abwechslung in dieses Einerlei bringen einige kleine Bächlein, 
mit ihrer sumpfigen Umgebung; z. 7. (Mitte Mai) ist noch reichlich 
Wasser vorhanden. An den Ufern einer solchen kleinen Wasser- 
ader sonnen sich mehrere Sumpfschildkröten, die aber bei unserer 
Annäherung sich sofort ins Wasser stürzen. In der Nähe des 
Golfes von Sta. Giulia stehen einige prächtige Pinien. Die 
Strasse nähert sich nun dem Meer, das für kurze Zeit sicht- 
bar wird. Aus dem tiefblauen Wasser erhebt sich wunderbar das 
rötlich kahle Riff del Toro und bald erscheinen zwischen der 
Macchien-bestandenen Punta Rafaöllo (273 m) und der an einen 
Basaltkegel erinnernden Punta dell’ Oro (194 m) die übrigen klei- 


ade? wy "adueysg Jap Jayıyey alp pun ueJayuajlag Jap uayladduapueuleu] adıyıeuassı]noo sep Jyoılneyosueuan pJıg Seq 


"esıag Ioq eounjeds sIıq "+ "314 


('r ‘Sed) 'pjemololıe] Jayoılıeds Sueyqy uspuasall. 


nen Inseln der Gerbicale-Gruppe. Doch der Ausblick ist von 
kurzer Dauer und nochmals geht es allmählich ansteigend durch 
fast reine Cistus monspeliensis-Bestände. Wir nähern uns Porto- 
Vecechio. Schon S km vor dem Städtchen beginnen die ersten 
Kulturen. Diese grosse Entfernung bebauter Ländereien von den 
Ortschaften ist für Korsika nichts aussergewöhnliches, sie ist nur 
möglich, weil hier niemand zu Fuss zur Arbeit geht. Morgens 
zieht die Bevölkerung auf Maultier oder Esel, oder mit dem Cabrio- 
let, einem hohen zweiräderigen Wagen, aufs Feld. Wasser oder 
Wein in kleinen Fässchen oder in Kürbisflaschen *), sowie der Tages- 
proviant werden mitgeführt und erst abends kehrt die kleine Kara- 
wane wieder zurück. 

Von hervorragender landschaftlicher Schönheit ist die west- 
liche Steilküste am Cap Corse und das Nordende der Insel. Die 
Nordostküste dagegen von der Marina di Rogliano bis nach 
Bastia bietet aber wiederum nur sehr wenig Interesse, ja dieselbe 
ist sogar auf weite Strecken geradezu einförmig. An der West- 
küste folgt die Strasse von St. Florent bis zum Col de la 
Serra (361 m) allen Windungen der reichgegliederten Steilküste. 
Diese Gestade dürfen den Vergleich mit der Riviera ruhig aus- 
halten, ja sie übertreffen sogar dieselbe, indem die Gegend noch 
ursprünglichere Verhältnisse zeigt. Ausgedehnte Mischmacchien, 
Felsenheide, kleine Wiesenkomplexe und um die weit auseinander 
liegenden kleinen Ortschaften jeweilen sorgfältig gepflegte Kulturen 
wechseln beständig mit einander ab. Der Blick ist stets auf den 
herrlichen Golf von St. Florent gerichtet. Weit schweift das 
Auge über das unendliche Meer. Ganz in Duft sind bei klarstem 
Wetter gegen Abend im Norden die Berge von Nizza sichtbar 
und im Südwesten streichen gegen Calvi und I!’Ile Rousse mehrere 
Seitenketten des zentralen Gebirgszuges zur Küste aus, deutlich 
hebt sich der fast stets umwölkte, teilweise noch schneebedeckte, 
wilde Monte Cinto, der Kulminationspunkt der Insel, vom Firma- 
ment ab. Geradezu klassisch wird aber das Landschaftsbild beim 
zerfallenen Genuesenturm am Col de la Serra. Hier überblicken 
wir die nördlichsten Ausstrahlungen des Cap Corse. Es ist ein 
tadelloser Tag. Wie auf einer Landkarte liegen die nördlichen 


*) Diese Kürbisflaschen (Zucca) werden von der Hirtenbevölkerung öfters 
mit allerlei einfachen, dem Leben entnommenen Zeichnungen verziert. 
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toskanischen Inseln Capraja und Gorgona vor uns, in unend- 
licher Ferne sind die Meeralpen sichtbar und im Osten verliert 
sich die dunkle Küstenlinie Italiens. Im Süden umfasst das Auge 
die Steilküsten des Golfes von St. Florent bis gegen die Halb- 
insel von Revellata mit ihrem Leuchtturm bei Calvi und im 
Hintergrund bildet die zentrale Gebirgskette den würdigen Ab- 
schluss der Rundschau. Dies die Fernsicht. Zu unseren Füssen 
aber liegen die überaus reichen Fruchtbecken von Centuri und 
Morsiglia mit ihren sauberen, stattlichen Wohnungen. Alles atmet 
eine gewisse Wohlhabenheit, man möchte beinahe sagen keich- 
tum, wie er in Korsika in dieser Weise sonst kaum anzutreffen 
ist. Zwei Dampfer durchfurchen die spiegelglatte See, es ist ein 
äusserst liebliches Bild, dieses Nordende Korsikas, ein Bild, das 
man sich so recht für immer dem Gedächtnis einprägen möchte. 
Welch Gegensatz zum Südende der Insel, zu Kap Pertusato bei 
Bonifacio! (Tafel V, Fig. 7.) 

Ein welliges, überall den heftigsten Winden ausgesetztes Plateau, 
im Norden von den Bergen von Cagna und Ospedale begrenzt 
und zum grössten Teil nur von lichten Macchien und Felsenheide 
bedeckt, das ist der Charakter der Südspitze der Insel. Beim 
Kap Pertusato schweift der Blick nach Süden über die Bouches 
de Bonifacio, die schmale nur 12 km breite und flache Durch- 
fahrt, welche die beiden Inseln trennt und auf das nahe Sardinien 
mit seinen mannigfach gestalteten Küsten und seinen vorgelagerten 
felsigen Eilanden und Riffen. Heute ist die Luft merkwürdig 
klar, der weisse Schaum der Brandungszone Sardiniens ist deut- 
lich sichtbar. Mehr im Osten liegen die kleinen, felsigen Inseln 
Lavezzi und Cavallo, sie werden von zahlreichen Riffen um- 
säumt und durch eine ganze Riffzone mit einander verbunden. Wehe 
dem Schiff, das hier durchzukommen sucht! Ueberaus herrlich ist 
der Blick auf das schäumende Meer zu unseren Füssen. Wild 
bricht sich die Brandung an den steilen, bis SO m hohen, frei zu 
Tage tretenden weissen Kalkschichten. Von unsichtbarer Kraft 
getragen, wohl 5—10 m hoch schlägt die See empor, grosse Wasser- 
massen in schneeweissen Gischt zerstäubend, immer und immer 
wieder zurückweichend und immer und immer wieder zu neuen 
Angriffen ausholend; es ist ein ewiges Donnern und Krachen, in 
dem die eigene Stimme vollständig verloren geht und ein Farben- 
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spiel, das den Künstler unwillkürlich reizen muss. Hier begreift 
man, wie Böcklin in seinem Gemälde „Spiel der Wellen“ die 
Wellen personifizieren konnte. Blau, grün, das reinste Weiss, sie 
sind in beständigem gigantischem Kampf. Die Abrasion der See 
hat denn auch an diesem meerumtosten Kap die merkwürdigsten 
Küstenformen geschaffen. Der Kalkfels wird in seinen Grundlagen 
unterwühlt, die Felsen sind oft so stark überhängend, dass man 
befürchten muss, sie werden jeden Augenblick in sich zusammen- 
stürzen. Fjordartige Buchten greifen in den wunderharsten Formen 
weit ins Land hinein. So wird das Gestein vom Meerwasser zu 
den bizarrsten Gestalten modelliert. Im unmittelbaren Bereich der 
heftigsten Brandung ist alles kahl, die Felsen erscheinen wie ge- 
fegt, nicht einmal feiner Sand vermag liegen zu bleiben; dann 
stellt sich, etwas landeinwärts, der Sand ein und gleichzeitig mit 
ihm in stetem Kampf mit Brandung, Sand und Wind eine höchst 
interessante Pioniervegetation. 

Und endlich noch ein Bild aus der zentralen Gebirgswelt. 
Bei unserer Fahrt nach Calvı sahen wir zum erstenmal bei 
Ponte-alla-Leccia das korsische Hochgebirge. (Tafel IV, Fig. 6.) 
Am La Foce-Pass teilt sich das Gebirge in zwei auseinander 
strebende Zweige, eine östliche und eine westliche Kette. Letztere 
durchzieht in ihrer Fortsetzung noch die langgestreckte Halbinsel 
des Cap Corse, welche wie ein Finger nach Norden weist. Der 
östliche Gebirgszug dagegen trägt die Hauptwasserscheide des 
nördlichen Korsika und die höchsten zum Teil 2600 m überstei- 
genden Gipfel. Hier liegen die Quellgebiete der bedeutendsten 
Flüsse @Golo und Tavignano, welche später die östliche Kette 
in schluchtenartigen Tälern durchbrechen, um sich in das tyrrhe- 
nische Meer zu ergiessen. Da sich die beiden Ketten in ihren Ver- 
zweigungen nördlich von Ponte-alla-Leccia wieder nähern, ent- 
steht im nördlichen Teil Korsikas ein Hochland, das rings von 
Bergen umgeben ist und das in seinen tiefen Teilen zwischen 200 
und 400 m liegen mag. Wir bezeichnen dieses Gebiet, nach der 
wichtigsten Niederlassung, der alten Hauptstadt des Landes, als 
das Hochland von Corte. Es ist einem grossen Becken vergleichbar, 
welches durch einen sanften Höhenzug in das Quellgebiet des 
Golo und in das grössere, südliche, fruchtbarere Becken des 
oberen Tavignano zerteilt wird. Die Vorberge tragen milde, 
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abgerundete Formen, sie sind gewöhnlich bis zum Gipfel mit lichtem 
Wald oder mit Macchien, den für Korsika so überaus charakte- 
ristischen Buschwäldern bedeckt; es fehlt oft nur das frische Grün, 
um die Illusion eines Alpentales vollständig zu machen. Aber auch 
die Zentralkette selbst trägt durchaus das Gepräge eines alternden 
Gebirges (Tafel IV, Fig. 5 und 6 und Tafel V Fig. 8); ausdrucks- 
volle Gestalten sind selten, es überwiegt entschieden der breite, 
massive, abgerundete Typus; denn nur der nördliche Grat des 
Monte Cinto ist in eine wild zerrissene Zickzacklinie aufgelöst. 
Düstere, ausgedehnte Nadelholzbestände und Buchenhochwälder, 
z. T. bis über 1800 m ansteigend, umgürten das Gebirge, dessen 
obere Regionen Mitte April noch mit mächtigen Schneemassen 
bedeckt waren. ‘Soeben treffen die letzten Sonnenstrahlen diese 
erhabene Gebirgswelt und zaubern ein leichtes Alpenglühen hervor, 
ein Bild, das in uns heimatliche Gefühle zu wecken vermag. 


III. Geologie. 


Wie die übrigen tyrrhenischen Inseln, so ist auch Korsika 
hauptsächlich aus kristallinischen Gesteinen aufgebaut. Die Insel 
wird von dem tektonisch gleichartigen Sardinien durch die schmale, 
nur 70 m tiefe Strasse von Bonifacio getrennt. Eine unter- 
seeische Schwelle, die kaum 200 m unter dem Meeresspiegel ver- 
läuft, verbindet Korsika mit dem italienischen Festland bei Livorno 
und mit den Inseln des toskanischen Archipels. Abgesehen von 
diesen beiden unterseeischen Brücken, fällt das Land überall rasch 
zu sehr bedeutenden Tiefen ab, so im Norden des Golfes von 
St. Florent bis gegen 2600 m, im Westen gegen die Balearen 
bis 3149 m und im tyrrhenischen Meer wurden sogar Tiefen bis 
3731 m gelotet. Nur noch zwischen Sardinien und Tunesien 
dehnt sich ein relativ seichteres Meer von kaum 1000 m aus. 

Schon aus diesen Verhältnissen ergibt sich die enge Zusammen- 
gehöriekeit von Korsika mit Sardinien und den toskanischen 
Inseln. Es sind, wie neuere Forschungen, besonders diejenigen von 
Forsyth Major ergeben haben, die zerstückelten Reste einer 
früher ausgedehnteren, zusammenhängenden, erst in jüngster geo- 
logischer Zeit zertrümmerten Ländermasse, der sog. Tyrrhenis. 
Nicht nur die gemeinsame Grundlage auf einer unterseeischen 
Schwelle und der geologische, von der ganzen Apenninhalbinsel 


abweichende Aufbau, nein, auch die pflanzen- und tiergeographischen 
Verhältnisse bestätigen vollauf diese Annahme. Das ganze west- 
liche Mittelmeerbecken wird von jungen Kettengebirgen umgeben. 
Inmitten dieses Wirbels jugendlicher Faltengebirge ragt, wie schon 
Theobald Fischer*) hervorhebt, Korsika-Sardinien als ein 
durchaus fremdartiges Gebilde hervor. Von wo auch der Reisende 
diese Doppelinsel betritt, es wird ihm nicht entgehen, dass er hier 
ganz andere Gebirge, Fels- und Bodenarten vor sich hat als auf 
dem eben verlassenen Festland. 

Granite in den mannigfachsten Ausbildungen und Farbenvarie- 
täten, oft mit dioritischem und syenitischem Charakter; fast nur 
aus Quarz und Feldspat bestehende aplitische Granite, dann Gra- 
nulite, Mikrogranite von porphyrischer Struktur und gepresste 
protoginartige Granite bilden den Grundstock.**) Weit verbreitet 
sind aber auch Diallagite, Diabase und andere basische Massenge- 
steine, wie auch Serpentine und Gneiss. Bei Sainte-Lucie-de- 
Tallano, nordöstlich von Sartene, findet sich die Fundstätte der 
berühmten korsischen Kugeldiorite, die auch unter dem Namen 
Corsite oder Napoleonite bekannt geworden sind. Ein Teil der 
Kapelle der Medizäer in Florenz ist aus diesem äusserst harten, 
dauerhaften und prächtigen Material aufgebaut. 

Diese Urgesteine werden besonders im Nord-Osten von alt- 
paläozoischen, stark gefalteten, fossilarmen Sedimenten des Kam- 
brium, Devon und Karbon überlagert. Diese Gesteine sind meist 
schieferartig ausgebildet. Trias und unterer Jura sind nur in ganz 
kleinen Fetzen erhalten. Wichtiger dagegen ist noch die Tertiär- 
formation. Wir haben diese Bildungen bereits vom Südzipfel der 
Insel kennen gelernt, wo sie bei Bonifacio als sandige, blendend 
weisse Kalksteine in fast horizontalen Platten anstehen, ein für Kor- 
sika sonst durchaus fremdartiges Element. Tertiäre Sedimente 
sind aber auch noch beteiligt am Aufbau der Vorhügel der öst- 
lichen Küstenebene, sie treten endlich noch im Hintergrunde des 
Golfes von Saint Florent und im zentralen Hochland von Corte 
auf. Wenn wir von einigen altpliocänen Alluvionen absehen, fehlen 
tertiäre Ablagerungen dagegen der Westküste nahezu vollständig. 

*), Th. Fischer: Land und Leute in Korsika. Deutsche Rundschau von 
J. Rodenberg Bd. 98 (1899) p. 217—231. 


**, Einige mitgebrachte Gesteine sind den geologischen Sammlungen des 
eidg. Polytechnikums übergeben worden. 
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Für alle weiteren Einzelheiten in der Verteilung der Gesteins- 
arten sei auf die geologische Karte im Masstab 1:320 000, Ueber- 
druck des Blattes Nr. 33 der Carte topographique des französischen 
Generalstabes verwiesen. 

Auf drei durch geologische Verhältnisse bedingte Eigentüm- 
lichkeiten, die auch im Landschaftscharakter oft zum Ausdrucke 
kommen, möchten wir aber noch kurz hinweisen. 

Es ist zunächst die oft auffällig intensive Farbenpracht der 
Felsen und Berge, die immer und immer wieder die Aufmerksam- 
keit des Reisenden auf sich lenken wird. Es prädominiert beson- 
ders die rötliche Farbe. Das kahle, rötliche Riff „del Toro“, 
südöstlich von Porto-Vecchio haben wir bereits erwähnt. Das 
Felseneiland und die rotschimmernden Granitklippen vor 1’Ile 
Rousse*) (iles rouges) und die iles Sanguinaires, die Bluts- 
inseln bei Ajaccio, haben von dieser auffallenden Färbung ihren 
Namen erhalten. Rötliche Porphyre und aplitische Granite, grüne 
Serpentine und Chloritschiefer, braunviolette Tonschiefer, blendend 
weisse Kalke, violette mit grossen schwarzen Hornblende-Kristallen 
durchsetzte Hornblende-Granite bringen oft merkwürdige Farben- 
kontraste in die Landschaftsbilder. 

Nichts übertrifft aber in dieser Hinsicht die Farbenpracht des 
herrlichen Golfes von Porto an der Westküste, nördlich von 
Ajaccio (Tafel I Fig. 1). Von Piana kommend, fanden wir die 
Gehänge am Ausgang der Calanches mit hohen, dichten Macchien 
bestanden, wie wir sie in Korsika in dieser Ueppigkeit nur selten 


angetroffen haben. Diese Buschwälder bestehen hier zum Teil bei- 


nahe ausschliesslich aus Arbutus Unedo, dem Erdbeerbaum, der 
oft in grossen, fast baumartigen Exemplaren entwickelt ist. 

Sehr verbreitet sind zwei Eriken (Erica arborea und stricta), 
sowie die dunkelblättrigen Steineichen und all die übrigen be- 
kannten Vertreter der Macchienflora. Die gesamte Vegetation 
zeigte eine grosse Ueppigkeit und Frische und war in der Ent- 
wicklung entschieden bereits weiter vorgeschritten als im übrigen 
Teil der Insel, denn vereinzelte Kastanien bedeckte schon das zarte 
Grün des neuen Laubwerkes.**) Aus diesen dunklen Laubmassen 

*) L’Ile Rousse, die neueste Niederlassung Korsikas, wurde 1769 von 
Paoli aus politischen Erwägungen als Gegengewicht gegen das genuesische Calvi 


gegründet. 
**) 3. Mai 1900. 
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hoben sich die schlanken Gestalten der grünlich-weiss blühenden 
Manna-Eschen prächtig ab. Wir waren ganz entzückt, denn dieser 
Vordergrund erhielt durch den tief einschneidenden Golf von Porto 
mit seinen herrlich geformten felsigen Ufern die stimmungsvolle 
Weihe. Der Horizont war beinahe wolkenfrei und nur die Berg- 
gipfel teilweise mit lichtem Nebel bedeckt. Das tiefblaue, von 
einigen flinken Torpedobooten durchfurchte Meer gab wunderbare 
Farbenkontraste mit den intensiv rötlich-braunen, violetten, schwärz- 
lich-blauen und grünlichen Felspartien der gegenüberliegenden Ufer, 
ja selbst aus unserer nächsten Umgebung ragten aus dem zusammen- 
hängenden Grün immer wieder einzelne düster-graue oder rötliche 
Felszacken hervor. Im Hintergrund des Golfes werden nun die 
wenigen, zerstreuten, von der Brandung zerfressenen und abge- 
schliffenen Felsen von Porto sichtbar (Tafel I, Fig. 1). Auf einem 
rötlichen, vegetationslosen Riff, steht wieder ein halbzerfallener 
viereckiger Genuesenturm. Von wunderbarer Wirkung sind die 
Farbenkontraste des rötlichen Riffes, des tiefblauen Meeres und des 
blendendweissen, angeschwemmten Sandes im Hintergrund des Fjords. 

Von einem anderen, oft ganz rasch erfolgenden Farbenwechsel, 
welchen das gleiche Gestein je nach der Entfernung infolge atmo- 
sphärischer Verhältnisse darbietet, berichtet uns W.Bernoulli von 
diesen Küsten: „Felsen, welche von unserm Dampfer in der Nähe 
zuerst sich als lebhaft gelbrot zeigten, erschienen jetzt, immer 
im gleichen Sonnenlicht stehend, aus grösserer Entfernung hell- 
purpurn, später violett und zuletzt ganz dunkel“. So mögen zwei 
Ursachen zusammenwirken, die Landschaft hier ganz besonders 
farbenprächtig zu gestalten. 

Aber auch das Hochgebirge zeichnet sich oft durch seine her- 
vorragende Farbenpracht aus. Auch im Gebirgsland prädominiert 
entschieden das Rot. Felix v. Cube schildert uns in seinen Hoch- 
touren auf Korsika immer wieder von neuem diese herrlichen far- 
benprächtigen Gebirgsszenerien. So schreibt er: „Aus den waldigen 
Tiefen des Virotales, dessen stiller Grund wohl von keines Tou- 
risten Fuss betreten worden ist und dessen Bestand uralter Laricio- 
kiefern noch keine Axt berührt hat, starrten gewaltige rote Granit- 
wände empor, gekrönt von trotzigen Gipfeln und kühnen Zacken 
und Zinnen“. Und von der Paglia Orba (ca. 2600 m) sagt der- 
selbe Autor: „Ein kurzes, schluchtenartiges Quertal gebot Halt, es 
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entsprang direkt aus den senkrechten Abstürzen der Ostwand der 
Paglia Orba, eines stolzen, dunkelroten Granitturmes, der von 
hier aus einen so überwältigenden Eindruck machte, dass wir lange 
staunend zu diesem liesenzahn emporblickten, dessen feuerrote 
Felsflanken gar seltsam mit dem Blau des Himmels kontrastierten. 
Es war zweifelsohne das interessanteste Hochgebirgsbild, das uns 
in Korsika entgegengetreten war.“ 

Eine weitere Eigentümlichkeit sind die bizarren Erosions- 
formen, wie sie längs der ganzen West- und Nordküste verbreitet, 
besonders typisch aber am Cap Corse und in den Calanches 
bei Piana ausgebildet sind. — An der Westküste des Cap Corse, 
von der Gegend von Nonza bis gegen Genturi ist der anstehende 
Fels in der eigentümlichsten Weise zerfressen. Das Gestein scheint 
überaus stark gepresst zu sein, es besteht im Süden aus Kalk, 
im Norden vorwiegend aus Serpentin und Sericitschiefer, der oft 
ganz intensiv grüne Stellen zeigt. Besonders beachtenswert ist 
wohl die Tatsache, dass die Felsblöcke oder das anstehende Gestein, 
hauptsächlich auf der Unterseite erodiert, oberseits aber meist 
nahezu unversehrt ist. Oft hat man den Eindruck, als ob hier 
mit dem Meissel gearbeitet worden wäre. Nischen, scharf vor- 
springende Etagen, oft drei, ja vier übereinander, kehren zu Hun- 
derten wieder. Die Ursache dieser ganz absonderlichen Erosions- 
formen kann wohl nur in der verschiedenen Gesteinsbeschaffenheit 
zu suchen sein. Das scheinbar einheitliche Gestein zeigt weichere, 
weniger widerstandsfähigere Partien, die zuerst auswittern, indessen 
die härteren Teile noch lange erhalten bleiben. So wird denn auch 
die merkwürdige Tatsache, dass die Verwitterung scheinbar immer 
auf der Unterseite beginnt und die oberflächlichen Teile intakt er- 
scheinen, verständlich, denn wenn ursprünglich oberflächliche, wei- 
chere Teile vorhanden waren, sind diese schon lange bis auf den 
harten Kern abgetragen worden. *) 

Ganz ähnliche Verhältnisse zeigen die Calanches, jenes be- 
rühmte Defil€ an der Steilküste zwischen Piana und dem Golf 
von Porto. Mit vollem Recht nennt Gsell-Fels diese merk- 
würdigen Bildungen „eine versteinerte Märchenwelt.*“ Wir durch- 
reisten die Calanches bei regnerischem Nebelwetter; doch der 


*) Gute Abbildung in Ratzel F., Die Erde und das Lehen Bd. I (1901) 
pag. 518: Ein ausgehöhlter Granitfels (Tafone) bei Ajaceio. 


Taf. IV, 


Fig. 5. Palasca bei Belgodere. 


Auf der Hochfläche nördlich von Ponte-alla-Leccia. An den abgerundeten Bergformen tritt überall das nackte Gestein zu Tage. Die weiss- 
lichen und grauen Häuser der Ortschaft heben sich von der Umgebung kaum ab. Um den Ort (rechts) lichte Olivenhaine. (pag. 12.) 


Fig. 6. Ponte-alla-Leccia. 


Längs des Golo nordische Vegetation von hygrophilem Charakter, hauptsächlich Weiden, Erlen und Schwarzpappeln. 
Im Hintergrund die abgerundeten, macchienbestandenen Vorberge und das schneebedeckte Hochgebirge. (pag. 11.) 
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Nebel lichtete sich und erlaubte uns so die wechselvollen Bilder 
dieser phantastischen Felsenwelt in uns aufzunehmen. Diese aben- 
teuerlichen Gebilde wurden immer wieder von bald lichter, bald 
dichter werdendem Nebel umhüllt, bald wurde der hüllende Schleier 
für einige kurze Momente gehoben und so mag uns diese Gebirgs- 
welt vielleicht noch geheimnisvoller erschienen sein, als bei eitel 
Sonnenschein. Türme, Felsnadeln, Kanzeln, Drachen, eine riesen- 
hafte Taube, negerkopfartige Bildungen konnten ohne allzuviel 
Phantasie leicht erkannt werden. In wilden Abstürzen fallen die 
rötlichen Granitfelsen zur Tiefe und ein munteres kleines Bächlein 
rauscht vergnügt über die Felsblöcke zur nahen See. Zwischen 
dem rötlichen Gestein prangen dunkelgrüne Gesträucher. Beson- 
ders wirkungsvoll ist am Ausgang der Schlucht eine Gruppe statt- 
licher Seestrandföhren (Pinus pinaster) mit ihren dunkeln, dichten 
Kronen. Noch einmal lichtete sich der Nebelschleier, das Meer 
lag zu unseren Füssen von düsterer, bleigrauer Färbung, aber die 
durchbrechende Sonne hatte einzelne helle, goldgelbe Streifen auf 
die Wasserfläche geworfen und ein mächtiges, wild zerrissenes, 
ganz kahles Vorgebirge zog sich als schmale, plattenartige Masse 
in die See; dazu im Vordergrund das bereits erwähnte Wäldchen 
von Pinus pinaster und die oberen Teile der in sich abgeschlossenen 
Landschaft in dichten Nebel gehüllt — ein herrlich erhabenes Bild, 
das wir wohl nie vergessen werden. 

Selbst die Riffe des Meeres sind in den abenteuerlichsten 
Formen zerfressen. In weitem Bogen umfährt der Dampfer, selbst 
bei ruhiger See, die gefährliche Riffzone der „Moines“, zwischen 
Propriano und Bonifacio und beim Kap Porto Pollo im Golf 
von Valinco bewundern wir ein Riff, das auffallend einem Adler 
gleicht, der auf einem Stein sitzend, zum Fluge bereit, die Flügel 
schwingt. Scharen von Delphinen beleben diese Gewässer. 

Den Triumph über all diese Bildungen des toten Gesteins, 
das hier mit den Schöpfungen der Organismenwelt zu wetteifern 
scheint, gebührt aber ohne Zweifel dem Löwen von Roccapina. 
Auf einem Vorgebirge zwischen Bonifacio und Sartene liegt 
der riesenhafte Steinlöwe. Als treuer Hüter der Küsten der Insel, 
weithin sichtbar, ist sein majestätisches Haupt gegen das Meer 
gerichtet und von Ruinen gekrönt, die sich im Verhältnis zu seiner 


Grösse wie ein Diadem ausnehmen. Stolz, unbeweglich, aber doch 
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wie zum Kampf bereit, wacht er hier seit Jahrtausenden. Sturm 
und Wetter, der Zahn der Zeit, sie scheinen an ihm keine Spuren 
hinterlassen zu haben. "Mit Staunen blickt der Mensch an diesem 
Koloss, der dem Wanderer wie eine überirdische Erscheinung ent- 
gegentritt, empor. In welch’ künstlerischer Vollendung hat sich 
hier nicht die Natur als hervorragender Modelliermeister erwiesen ! 
Wer den Löwen von Roccapina nicht selbst gesehen hat, wird 
auch die naturgetreusten Abbildungen*) gewiss nur mit ungläubigem 
Kopfschütteln betrachten; auch der Schreiber dieser Zeilen kann 
hier aus eigener Erfahrung sprechen. 

Die Auffassung, dass diese merkwürdigen Erosionsformen in 
einer verschiedenen Beschaffenheit und Widerstandsfähigkeit des 
anstehenden Gesteins begründet ist, wird noch durch eine andere 
sehr auffallende Bildung bestätigt, eine Bildung, die wir allerdings 
in Korsika nur in ihren ersten Anfängen, dafür aber im nahen 
Elba in überaus typischer Weise beobachtet haben. Es sind 
„Erdpyramiden“, die aber nicht aus Schuttmassen, aus Moränen 
oder Lösslandschaft herausmodelliert, sondern durch unregel- 
mässige Verwitterung anstehenden Gesteines entstanden sind. Die 
in dieser Hinsicht klassische Stelle findet sich bei der Casa Tra- 
diti, an der Fahrstrasse von Portoferrajo nach Marciana auf 
Elba. Die basischeren Bestandteile des anstehenden Quarzporphyrs, 
Orthoklas und Glimmer, verwittern, die Quarzkörner bleiben zurück. 
Durch heftige Platzregen werden die faul gewordenen Massen in 
eigentümlicher Weise kanon- und erdpfeilerartig ausgewaschen. 
Diese Erdpfeiler erreichen z. T. eine Höhe von 6—7 m; offenbar 
widerstandsfähigere Konkretionen im Muttergestein bleiben oft als 
scharf umgrenzte, knollenförmige Blöcke noch lange Zeit erhalten 
und bilden auch öfters schützende Tische auf den Spitzen der 
Pyramiden. Wir konnten alle Uebergänge vom nahezu frischen 
Gestein bis zu den vollendeten „Erdpyramiden* verfolgen. Auch 
die Tatsache, dass die Verwitterungsprodukte eine kaolinartig- 
tonige Masse, oft von deutlichen Quarzadern, immer aber von 
(Qua'rzkörnern und Kristallen durchsetzt wird, ist ein neuer Beweis 
für die eigentümliche Entstehung dieser Gebilde. Aehnliche Bil- 
dungen, jedoch nicht ganz so typisch, fanden wir auch noch am 
Golf von Biodola. Aus der Literatur sind mir diese Bildungen 


*) Siehe Schlussvignette Fig. 29 (pag. 120) nach: Le Tour du Monde. Heft 
1582, (2. Mai 1891) pag. 288. 
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nicht bekannt. Christian Kittler*), der neueste Bearbeiter der 
Erdpyramiden, erwähnt als Vorbedingung für die Bildung von Erd- 
pyramiden ein mürbes, leicht abbröckelndes Schuttmaterial, das 
dennoch durch ein zementartiges Bindemittel Festigkeit genug be- 
sitzt, um in steil abstürzenden Reliefformen anzustehen. Vorzüglich 
passend für die Entstehung von Erdpyramiden ist also Moränen- 
schutt, gut eignen sich auch trachytische Tuffe und Laterite, nicht 
weniger entsprechend sind ferner Kalkmergel und Sandsteinkon- 
glomerate. 


IV. Pflanzenwelt. 
A. Allgemeine Charakterzüge der Flora. 


Nachdem wir den topographischen Aufbau der Insel und deren 
Küstengliederung kennen gelernt, und eine Auswahl verschiedener 
Landschaftsbilder, sowie einige durch geologische Verhältnisse be- 
dingte Eigentümlichkeiten skizziert haben, wollen wir nun ver- 
suchen, ein zusammenhängendes Bild der höchst eigenartigen Flora 
zu entwerfen. 

In einem Lande wie Korsika, wo noch weite Gebiete mit einer 
ursprünglichen Vegetation bedeckt sind und die Bebauung des Bodens, 
besonders an der Westküste, gewissermassen nur oasenartig ist, 
wird die Rolle der Pflanzenwelt für die Physiognomik des Landes 
von hervorragendster Bedeutung sein. Bevor wir uns den einzelnen 
Regionen und ihren Formationen zuwenden, sollen einige allgemeine 
Charakterzüge der Flora besprochen werden. 


1. Massenhaftigkeit vieler Arten. 


Zunächst ist es das massenhafte Auftreten vieler Arten, das 
jedem Reisenden sofort auffallen wird. Ein und dieselbe Pflanze 
bedeckt oft, in fast reinen Beständen, ausgedehnte, zusammen- 
hängende Flächen. Es ist dies eine Erscheinung, die für Vertreter 
aller Formationen, ja selbst für einige exquisit endemische Arten 
bezeichnend ist und mit unserer meist ausserordentlich stark ge- 
mischten Flora der Niederungen Mitteleuropas sehr auffällig kon- 
trastiert. Nirgends ist mir noch der Kampf ums Dasein in der 


*) Ueber die geographische Verbreitung und Natur der Erdpyramiden, 1597. 
Münchener geographische Studien, herausgegeben von G. Günther. Auszug in 
der deutschen Rundschau. Bd. XX (1889), pag. 220. 


Pflanzenwelt so auffällig vor Augen getreten, wie auf Korsika. 
Die Flora trägt besonders in den Niederungen den Stempel grösster 
Unduldsamkeit und Ausschliesslichkeit. 

In den Buschwäldern ist es besonders Cistus monspeliensis 
(Tafel VI, Fig. 10), der oft auf steinigem, flachgründigem, magerem 
Boden sehr grosse, fast reine Bestände bildet. Solche ausgedehnten 
Cistusmacchien haben wir bereits auf unserer Fahrt von Bonifacio 
nach Porto-Vecchio zur Genüge kennen gelernt. Ein beinahe 
noch trostloseres Bild gewährt die grosse Alluvialebene der Fica- 
rella, südlich vom Golf von Calvi. So weit das Auge schaut, 
ist das ebene Land mit meterhohem Gestrüpp dieser Sträucher in 
nahezu reinem Bestand bedeckt. Zehn Kilometer lang durchquert 
die Strasse in mehreren unabsehbaren, vollständig geraden Teil- 
strecken die Ebene. Diese Monotonie wirkt äusserst ermüdend 
und erschlaffend, sie wird nur durch den hügeligen, aber auch 
macchienbestandenen Hintergrund und das alles weit überragende 
Hochgebirge, den nördlichen Ausläufern der Zentralkette, einiger- 
massen gemildert. 

Neben Cistus monspeliensis können gelegentlich auch andere 
Vertreter dieser Buschwälder vorherrschen. Bei Propriano be- 
obachteten wir auf der Punta della Paratella ausgedehnte 
Myrtenbestände, und am Golfe von Porto war es in etwas tief- 
gründigerer, feuchterer Lage der Erdbeerbaum (Arbutus Unedo), 
der die unbestrittene Hegemonie erlangt hatte. 

Auf der Felsenheide ist es besonders der Asphodill (haupt- 
sächlich Asphodelus microcarpus Viv.), der durch sein massenhaftes 
Auftreten oft landschaftlich eine bedeutungsvolle Rolle spielt. 
Solche Asphodillfluren sind uns noch vom Campo dell’ Oro bei 
Ajaccio, vom unteren Gravonatal, von der Küste zwischen Lumio 
und Algajola bei Calvi, vom Rizzanese unterhalb Sartene 
und von der Casevecchie oberhalb Bastia in frischester Er- 
innerung. Im Gegensatz zu den düsteren, schmächtigen (Cistus- 
beständen gewährt der Asphodill mit seinen grossen mastigen 
Blättern, seinem kräftigen, hohen, schlanken Stengel und seinen 
ansehnlichen weisslichen, rotbraun geaderten, zu stattlichen Trauben 
vereinigten Blüten, im Glanz der Frühjahrssonne ein Bild von 
Ueppigkeit und vornehmer Pracht. Welch Ueberfluss an Lebens- 
kraft, welch herrlich südliches Stimmungsbild, wenn all diese Blüten 


in wenigen Tagen sich öffnen, wenn der frische Seewind über sie 
hinweht und sie zum Wogen bringt! 

Auf der Felsenheide, wie auch auf dem Meeresstrand bildet 
Matthiola tricuspidata eine niedere, dicht weisswollige Kruzifere 
mit intensiv violetten Blüten und sehr eigentümlichen an der 
Spitze dreizackigen Schoten reizende Vegetationsbilder. Im Süden 
von Bonifacio, zwischen dem Semaphore und dem Kap Per- 
tusato, sowie auch auf den vorspringenden Felsköpfen der Steil- 
küste bedeckt diese niedliche Pflanze ganze Felder von unvergleich- 
licher Pracht, wenn sie wie jetzt in vollster Blüte stehen und wie 
ein violetter Teppich ganze Talmulden erfüllen; ein Anblick, der 
unwillkürlich an Böcklinsche Gemälde erinnert, den man aber ge- 
sehen haben muss, um sich zu überzeugen, dass solche Vegetations- 
bilder nicht nur in der Phantasie eines Malers, sondern auch wirk- 
lich in der Natur zu finden sind. 

Aber selbst Pflanzen aus unserer einheimischen Flora, wie z. B. 
Sisymbrium officinale zeigen dasselbe Bestreben. Oberhalb Pro- 
priano fanden wir auf der Höhe eines Hügels viele Quadratmeter 
mit dieser Pflanze bedeckt. In unbarmherzigstem Konkurrenzkampf 
wurden von dieser Stelle fast alle anderen Gewächse vollständig 
ausgeschlossen. 

Besonders beachtenswert ist aber endlich das massenhafte 
Auftreten einer durchaus endemischen Pflanze im vordern Teil des 
Tälchens des Fango, an der Strasse nach Cardo und Casevecchie 
bei Bastia, es ist das gelbblühende, graziöse, reich verzweigte 
und in den unteren Teilen stark verholzte, ca. 509—120 cm hohe 
Alyssum corsicum Duby, das hier in unglaublichen Mengen förmlich 
Bestand bildend und zur Blütezeit den ganzen Vordergrund des 
Tälchens intensiv gelb färbend auftritt. Die Pflanze ist hetero- 
phyll, die grundständigen Blätter und die sterilen Blattrosetten 
sind weisslichgrau, die bedeutend kleineren spateligen, stengelstän- 
digen Blättchen grünlich-weiss. Es ist diese Pflanze somit ein klas- 
siches Beispiel eines ausgeprägt lokalen Endemismus bei gleich- 
zeitiger Massenverbreitung, wie es kaum typischer gedacht werden 
kann, denn, heben wir hervor, Alyssum corsicum ist überhaupt nur 
von diesem Standort, der zudem nur wenige Schritte vor Bastia 
liegt, bekannt. Es ist geradezu unverständlich, weshalb diese 
Pflanze, die doch sehr reichlich fruktifiziertt und alljährlich eine 
Unmenge keimfähiger Samen liefert, sich nicht weiter verbreitet. 
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Die topographische Beschaffenheit des Standortes, — ein kleines 
nach dem Meer sich öffnendes, sonst ringsum abgeschlossenes Täl- 
chen — erklärt uns zwar, weshalb der Wind seine Mission als 
Verbreitungsmittel nicht zu erfüllen vermag; aber eine zufällige 
Verschleppung durch Vögel oder durch den hier ziemlich regen 
Verkehr wäre keineswegs ausgeschlossen und doch fehlt diese inter- 
essante Pflanze sonst selbst in der ganzen übrigen Umgebung von 
Bastia vollständig. 

Diese wenigen Beispiele mögen genügen, sie könnten noch 
leicht bedeutend vermehrt werden. Bei Besprechung der For- 
mationen werden wir wohl Gelegenheit finden, auf diese Verhältnisse 
nochmals zurückzukommen. 

Das massenhafte Auftreten vieler Arten kommt dem sammeln- 
den Botaniker jeweilen beim Durchstreifen eines neuen Gebietes 
immer wieder zum Bewusstsein. Am ersten Tag nach der Ankunft 
ist die Ausbeute geradezu überwältigend, der zweite Tag bleibt 
gewöhnlich schon weit hinter den Erwartungen zurück und am 
dritten Tag wird oft kaum mehr etwas neues gesammelt. So be- 
kommt man leicht den Eindruck, die Flora Korsikas sei verarmt. 
Nehmen wir aber ©. de Marsillys „Catalogue des plantes vascu- 
laires indigenes ou generalement ceultivees en Corse“ zur Hand, so 
belehrt uns dieses Verzeichnis, dass auf dieser relativ kleinen Insel 
1625 Gefässpflanzen vorkommen. Seit dieser Publikation (von 1872) 
sind bereits mehrere Ergänzungslisten erschienen; bei der Unzu- 
gänglichkeit vieler Gegenden ist ferner zu erwarten, dass in den 
nächsten Dezennien wohl noch manch wichtiger Fund gemacht wer- 
den dürfte. Schon der Katalog von C. de Marsilly, in dem immer 
und immer wieder hauptsächlich dieselben Fundorte Bonifacio, 
Porto-Vecchio, Ajaccio, Vizzavona, Bastia, Cap Corse, 
Rogliano etc. aufgeführt werden, ist ein beredter Zeuge, wie 
wenig eigentlich das Land floristisch durchforscht ist. Wir wer- 
den daher nicht fehl gehen, wenn wir die Gesamtzahl der Gefäss- 
pflanzen Korsikas auf reichlich 1800—2000 Arten schätzen, für 
die verhältnismässig kleine Insel eine recht stattliche Zahl; um- 
fasst doch die Schweizerflora, bei einem Gebiet von mehr als der 
vierfachen Ausdehnung und bei Beteiligung von drei durchaus ver- 
schiedenen Florenbestandteilen, nach Gremlis Exkursionsflora der 
Schweiz (1881), nur 2637 Arten. 


Die ungewöhnlich grosse Zahl korsischer Gefässpflanzen wird 
jedoch verständlich, wenn wir zwei weitere Eigentümlichkeiten 
dieser insularen Pflanzenwelt in Betracht ziehen, nämlich: 


ea 
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den raschen Verlauf des Vegetationszyklus vieler Pflanzen und 
2. die Ausbildung zahlreicher Lokalfloren. 


Die Kurzlebigkeit vieler Arten haben wir bei unserem inner- 
halb 14 Tagen zweimaligen Besuch der Südspitze Korsikas in 
geradezu verblüffender Weise beobachten können. Als wir am 
23. April zum ersten Mal in den Hafen von Bonifacio einfuhren, 
da waren die Abhänge der Tafelberge gegen Saint Julien im 
Hintergrund des Fjordes wie mit roter Farbe angestrichen. In 
unzähliger Menge bedeckten, die bei der starken Insolation förmlich 
leuchtenden, blutroten, stattlichen Blütentrauben von Hedysarım 
capitatum die Gehänge; eine Pflanze, die übrigens in Korsika nur 
von diesem Standort bekannt ist, — ein herrlicher Anblick. Am 
7. Mai landeten wir zum zweiten Mal in Bonifacio. Das Rot 
ist verschwunden, ein vollständiger Szenenwechsel hat inzwischen 
stattgefunden. Dieselben Gehänge sind nun von den prächtigen, 
grossen Blütensternen einer margueritartigen Komposite, der Pi- 
nardia coronaria, intensiv gelb gefärbt, und zwischen den hohen 
schlanken Pinardien mit ihrem feinzerteilten Blattwerk reift die 
niederliegende Papilionacee bereits ihre stacheligen Gliederhülsen aus. 

So bringt fast jeder Tag seine kleine Ueberraschung; es ist 
geradezu wunderbar, welch reiche Flora aus dem harten steinig- 
dürren Boden oft über Nacht hervorgezaubert wird. Das rasche 
Auftauchen und wieder eben so plötzliche Verschwinden einzelner 
Pflanzenformen gehört wohl auch zu den Charaktereigentümlich- 
keiten dieser Flora. 


Am 29. April besuchten wir die Fontaine Salario bei 
Ajaccio. Am 1. Mai beim Durchwandern desselben Weges sammeln 
wir jetzt die gelbe Erythraea maritima, die bereits ziemlich reichlich 
blüht, Lotus conimbricensis mit ihren kleinen weisslichen Blüten 
und rot gestreiften Fahnen und Linaria Pelisseriana, alles Pflanzen, 
von denen wir zwei Tage vorher noch keine Spur sahen; in wenigen 
Tagen werden gewiss wieder neue Arten zum Vorschein kommen. 

Ein sehr schönes Beispiel für eine Flora mit ausgeprägtem 
Lokalcharakter liefert uns das Kalkgebiet von Bonifacio. Dasselbe 


2 


vr) 


umfasst nur folgende Stationen; Montagne de la Trinite 229 m 
(Granit), Golf von Sta. Manza (zum Teil), S. Julien, Bonifacio 
und nächste Umgebung, Kap Pertusato. Unter Benützung der 
einschlägigen Literatur und der von uns gesammelten, reichen 
Materialien ergibt sich, dass folgende Pflanzen Korsikas nur von 
diesem engbegrenzten Gebiet bekannt sind: 

Clematis ceirrhosa L. Bonifacio, Sta. Manza. 

Adonis autumnalis L.; A. sestivalis L. 

Fumana viscida Spach. 

Ononis minutissima L.; alopecuroides L.; mitissima L. 

Medicago striata Bast.; catalonica Schr. (nur einmal 

Melilotus sulcata Desf. [aufgefunden). 

Astragalus bzticus L.; Tragacantha L. (syn. A. massiliensis). 

Lens esculenta Mönch. 

Hippocrepis cilıata Willd. 

Hedysarum capitatum Desf. 

Potentilla hirta L. 

Rosa gallica L. 

Mesembryanthemum crystallinum L. 

Daucus Siculus Tin. 

Smyrnium rotundifolium DC. 

Eryngium Barrelieri Boiss. 

Centranthus nervosus Moris. 

Anacyelus clavatus Pers. (auch noch von Calvi angegeben, 

Asteriscus maritimus Mönch. [jedoch fraglich). 

Helichrysum microphyllum Camb. 

Notobasis syriaca Cass. 

Kentrophyllum coeruleum G. G@. 

Cerinthe aspera Roth. 

Myesotis sicula Guss. 

Statice rupicola Badano. 

Urginea fugax Steinh. 

Simethis planifolia G. @. 

Iris florentina L. 

Gynandriris Sisyrinchium Parlat. 

Ophrys lutea Cav.; fusca Link.; tenthredinifera Willd. 

Juncus heterophyllus, Leon Dufour. 

Scirpus triqueter L. 


x 
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Fig. 7. Kalkplateau der Südspitze der Insel mit Kap Pertusato. 
(pag. 10.) 


Fig. 8. Fruchtbecken von Patrimonio, östlich von St. Florent. 
im Hintergrund die nördlichen Ausläufer der noch schneebedeckten Zentralkette und näher die Kalkkette der Serra St, Angelo 
und der Cima di Toboli. Um die aus rohen Steinen ohne Verputz aufgeführte stattliche Kirche 
Olivenhaine, Reben, Feigen, Artischocken und Apfelsinenkulturen, 


Vulpia geniculata Link. 
Triticum villosum P. Beauv.*) 

Auch andere Gebiete der Insel besitzen eine Flora, die einen 
ähnlich ausgesprochenen Lokalcharakter trägt, so z. B. das Cap 
Corse, die Lagune von Biguglia, die Umgebung von 8. Florent, 
Porto-Vecchio; auch die meisten Berggruppen und selbst einzelne 
Gipfel zeigen floristisch ihr spezifisches Gepräge. Wenn wir auch 
zugeben, dass diese Erscheinung zum Teil auf die immerhin 
noch ungenügende botanische Durchforschung der Insel zurückzu- 
führen ist, so bleibt die Zahl derjenigen Arten der Flora Korsikas, 
die nur einem engbegrenzten Gebiet angehören, trotzdem noch 
auffallend genug. 

Die gesamte korsische Niederungsflora trägt ein ausgesprochen 
xerophiles Gepräge, nur längs den zahlreichen kleineren oder 
grösseren Wasseradern und in den oft ausgedehnten Sumpfland- 
schaften ihrer äusserst ungesunden, fieberschwangeren Mündungs- 
ebenen, vermögen sich Pflanzen von hygrophilem Typus und laub- 
wechselnde Bäume und Sträucher zu halten. Gebüsche von Weiden 
und Erlen (Alnus glutinosa), kleine Gruppen stattlicher Schwarz- 
pappeln (Populus nigra), ganze Felder gelber Schwertlilien (Iris 
pseudacorus), periodisch überschwemmte Wiesen mit einer aus- 
gesprochenen Teichflora, verleihen solchen Gebieten durchaus nordi- 
schen Landschaftscharakter (Tafel VII, Fig. 12), der in uns immer 
wieder heimatliche Gefühle hervorruft. Aus diesen Beobachtungen 
ergibt sich, dass es wohl weniger die vermehrte Wärmemenge, 
als vielmehr die ausgesprochene Trockenheitsperiode ist, welche 
den durchaus eigenartigen, von der mitteleuropäischen Flora so 
stark abweichenden Charakter der Mediterranflora bedingt. 

Das Gebirge, das besonders in seinen mittleren hegionen von 
1200—1800 m, auch selbst in der Trockenperiode, von Feuchtig- 
keit förmlich trieft, besitzt in seinen majestätischen Buchenhoch- 
wäldern auch wieder Vegetationsbilder, die der Mittelmeerflora 
durchaus fremd gegenüberstehen. 

Folgende Zusammenstellung der auffälligsten Anpassungsmerk- 


*) Neben diesen 41 Arten gibt es aber noch eine stattliche Zahl von Pflan- 
zen, welche ausser von Bonifacio nur noch von ein bis zwei isolierten Statio- 
nen bekannt sind, so z. B. die für Korsika-Sardinien endemische Morisia hypo- 
gaea Gay; neben Bonifacio nur noch bei Bastia und am Gap Gorse. 
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male soll ein möglichst scharf umgrenztes Bild der ausgesprochenen 
Xerophilie der korsischen Niederungsflora liefern. Diese Anpas- 
sungen erstrecken sich nicht nur auf sämtliche vegetativen Organe, 
sie kommen auch selbst in der Entwicklung und im Lebenszyklus 
der einzelnen Arten zum Ausdruck. 

1. Ausbildung mächtiger Pfahlwurzeln oder langer 
unterirdischer Kriechtriebe. Eine solche auffallend starke 
Entwicklung der unterirdischen Teile ist besonders für die Ver- 
treter der Strandformation bezeichnend. Bei der Dünenpflanze 
Malcolmia parviflora übertrifft das Wurzelwerk die oberirdischen 
Teile um das Zwei- bis Fünffache. Kleine Pflänzchen, die kaum 
> em hoch sind, besitzen Wurzeln von mehr als 15 cm Länge. 
Medicago marina hat eine fingerdicke holzige Pfahlwurzel, die 
30—40 cm in die Tiefe dringt, indessen der oberirdische Spross 
kaum 1—1'e dm lang wird und sich dem Boden anschmiegt. Der 
unterirdische Stengel von Convolvulus Soldanella kriecht, indem er 
von Zeit zu Zeit kleine oberirdische Kurztriebe treibt, viele Meter 
weit durch den schon in geringer Tiefe noch meist etwas feuchten 
Sandboden. 

2. Weite Verbreitung von Knollen- und Zwiebel- 
pflanzen. Es sei nur an die zahlreichen Arten der Gattungen 
Nareissus, Gladiolus, Hyacınthus, Romulea, Muscari, Ornithogalum, 
Arum, Leucojum, Allium, ferner an viele Orchideen, an Asplhodelus, 
Paneratium, Bellevalia ete. erinnert. Alle diese Gewächse stappeln 
während ihrer kurzen Vegetationszeit in ihren unterirdischen Nie- 
derblattsprossen oder in ihren Wurzelknollen reichliche Mengen von 
Reservewasser und Vorratsnahrung auf. Mit diesen Baustoffen 
werden in der nächsten Vegetationsperiode, wenn die nötige Feuch- 
tigkeit und Wärme wieder zur Verfügung steht, oft in unglaublich 
kurzer Zeit, die oberirdischen Sprosse mit ihren meist mastigen 


Organen gebildet. Oft über Nacht — wie durch Zauberschlag aus 
dem Boden gestampft — bedecken sich dann in dieser Jahreszeit 


ausgedehnte Flächen mit diesen Gewächsen. Bei zunehmender 
Trockenheit sterben die oberirdisch transpirierenden Teile nach 
einigen Wochen wieder ab und nun bleibt die Pflanze acht bis 
elf Monate im Boden verborgen, unsichtbar, scheinbar tot, ein 
latentes Leben führend. 

3. Sukkulenz. Schon die meisten Knollen- und Zwiebel- 


pflanzen besitzen in ihren dicken mastigen Blättern und Stengeln 
entschiedene Neigung zur Sukkulenz. Von eigentlichen Spnkkulenten 
sprechen wir aber erst, wenn die oberirdischen, durch Anhäufung 
von Wasser und Schleim dicklich gewordenen Organe auch die 
Trockenperiode überdauern. In Korsika gehören die Sukkulenten 
fast ausschliesslich der Strandformation, vereinzelt auch der Felsen- 
heide an. 

Andere Sukkulenten, wie Agave americana und Opuntia Fieus 
Indiea sind, obwohl in den Mittelmeerländern heute allgemein ein- 
gebürgert, eigentlich Pflanzen der Hochsteppen Mexikos. Somit 
eigentlich Fremdlinge, beeinflussen sie doch oft in hohem Grad die 
Physiognomie der Landschaft, das gilt ganz besonders von dem 
westindischen Feigenkaktus. Vereinzelt ist diese Pflanze auf Kor- 
sika sehr verbreitet, oft tritt sie aber auch in grossen Mengen 
auf, so bei Cargese, wo sie ganze Abhänge bedeckt. Ihre Früchte 
werden an diesem Ort zu einer Konfitüre verarbeitet, die aber 
nach unseren Erfahrungen einen etwas unangenehmen, apotheker- 
artigen Beigeschmack besitzt. Der Hügel, auf dem die Zitadelle 
und Altstadt von Calvi steht, ist auf der dem Hafen zugekehrten 
Südseite mit einem undurchdringlichen Wald von Opuntiengestrüpp 
bedeckt; dasselbe trägt wesentlich dazu bei, das ohnehin schon afri- 
kanische Städtebild noch fremdartiger zu gestalten. Die Stämme 
dieser alten Exemplare erreichen oft die Dicke eines Mannsschenkels. 

Wegen ihrer überaus grossen Genügsamkeit wird der Feigen- 
kaktus auch öfters an abgeholzten Stellen, in sehr flachgründigen 
Lagen, zu Aufforstungszwecken verwendet. Indem die mastigen 
Teile mit der Zeit an Ort und Stelle verfaulen, bereichern sie so 
den Boden und bereiten ihn damit für anspruchsvollere Gewächse 
vor. Auf der Fahrt von [Ile Rousse nach Ponte-alla-Leccia 
konnten wir längs der Bahnlinie viele solcher Schutzpflanzungen 
beobachten, so z. B. bei der Bahnstation Palasca. 

Wohl drei Viertel, aus den verschiedensten Familien stammende 
Vertreter der Strandformation sind sukkulent. Bald sind es Stam- 
messukkulenten, wie z. B. die Salicornien, meist aber Blattsukkulen- 
ten. Eine ganze Reihe von Pflanzen finden sich sowohl am Meeres- 
strand, als auch innerhalb anderer Formationen, so z. B. Silene 
sericea, gewöhnlich eine Ruderalpflanze und Lotus corniculatus. Die 
Blätter dieser Pflanzen sind bei Exemplaren vom Strande immer 
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mehr oder weniger dicklich, oft sogar sehr ausgesprochen sukku- 
lent, während bei denselben Arten anderer Standorte dies nicht 
der Fall ist. 

Von den wenigen Sukkulenten der Felsenheide sind neben 
den Crassulaceen (Sedum, Sempervivum, Umbilicus), die meist auch 
als echte Felsenpflanzen auftreten, Suaeda fruticosa Forsk und be- 
sonders zwei Mesembryanthemum-Arten (M. erystallinum und M.nodi- 
florum) mit ihren als Wassergewebe dienenden, wie Perlen glän- 
zenden blasenartig ausgewachsenen Epidermiszellen, hervorzuheben. 
Beide Arten sind übrigens von Korsika nur aus der Umgebung von 
Bonifacio, M.nodiflorum auch noch von Mezzomare, der Haupt- 
insel der Sanguinaires bekannt. Auch die in Südkorsika und 
Sardinien endemische Krucifere Morisia ist sukkulent. 

4. Kugelbüsche. Diese Sträucher, welche oft ganz stattliche 
Dimensionen erreichen, scheinen a la Louis XIV mit der Schere 
zugestutzt worden zu sein. Es sind gewissermassen Polsterpflanzen 
in bedeutend vergrösserter Auflage. Besonders häufig trafen wir 
diese Bildungen an der Westküste des Cap Corse. Die Kugel- 
büsche werden hier nicht selten S0—250 cm lang, 60—150 cm 
breit, bei einer Höhe von nur 25—50 em; bald treten sie als Be- 
standteil der Macchien auf oder sie bedecken die Felsen längs 
der Strasse, bald haben sie sich auf ebenerem, mit Felsenheide 
bestandenem Boden oder in der Nähe des Strandes, auf dem 
Dünensand (Golf von Sagona am Liamone) angesiedelt. Auf 
der Felsenheide wie auch auf den Dünen gleichen sie, in sterilem 
Zustande, aus einiger Entfernung riesigen Maulwurfshaufen; sie 
verleihen dann der Landschaft ein ganz abenteuerlich fremdartiges 
Gepräge. Durch das Verdornen der Blattstiele und der Seiten- 
zweige werden diese Büsche oft fast unnahbar, die einzelnen Zweig- 
lein sind so ineinander verflochten und verankert, dass man ohne 
einzusinken über diese Polster gehen kann. Die Zahl der Pflanzen, 
welche solche Kugelbüsche bilden, ist nicht sehr gross, es kommen 
hauptsächlich einige Astragalus- und Genista-Arten in Betracht. Da 
aber besonders diese Ginster sehr verbreitet sind, bilden die Kugel- 
büsche für die korsische Niederungsflora eine sehr charakteristische 
Erscheinung. Da ist es zunächst Astragalus Tragacantha, der die 
Felsenheide südlich von Bonifacio, am Wege gegen das Kap 
Pertusato ziert, dann Astragalus sirinicus, eine Gebirgspflanze, 
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aber wohl nur als Varietät der vorigen Art aufzufassen. Der 
wichtigste und tonangebendste Kugelbusch ist aber die in Korsika 
und Sardinien endemische @enista corsica. Von mehr oder weni- 
ger glaukem Aussehen, verliert der Strauch die ohnehin kleinen 
lederigen Blättchen sehr frühzeitig und sämtliche Seitenzweige 
werden zu kurzen, hackenartigen Dornen. Prächtig ist der Anblick 
dieser stacheligen Kugelbüsche, wenn sie mit ihren intensiv orange- 
gelben Blüten über und über bedeckt sind. In der Nähe der Küste, 
an windoffenen Stellen, waren diese Kugelbüsche immer besonders 
typisch ausgebildet. Neben Genista corsica zeigen auch @. aspa- 
lathoides und @. ephedroides diese eigentümliche Kugelform. Kugel- 
büsche von mehr nur lokaler Verbreitung sind Zuphorbia spinosa 
und Anthyllis Hermanniae, letztere bevorzugt schon mehr die Ge- 
birgslandschaften der Kastanienzone und der montanen Region. 
Unter bestimmten Bedingungen nehmen gelegentlich auch andere 
strauchartige Gewächse diese Wuchsform an, so sehen wir auf dem 
Plateau der Südspitze der Insel, gegen den Golf von Sta. Manza, 
Pistacia Lentiscus und Phillyrea in Kugelbuschform auftreten. 

5. Die Sclerophyllie d.h. die Ausbildung eines gegen Trans- 
piration möglichst gesicherten Laubwerkes. Die Pflanzenwelt ver- 
fügt über sehr verschiedene Mittel, um zu diesem Ziel zu gelangen: 
bald sind es lederige steife, immergrüne, glänzende, oft schmale 
Blätter mit dicker Epidermis, mächtiger Cuticula und starken 
mechanischen Belegen, so bei den meisten Vertretern der Macchien; 
bald wird die Blattfläche zu nadel- oder selbst schuppenartigen 
Gebilden reduziert (Zriken, Rosmarin, Lavandula Stoechas, Fumana, 
Frankenia, Passerina hirsuta, Tamarix) oder wir sehen, wie bei 
den Rutenpflanzen, dass die Blätter sogar frühzeitig abgeworfen 
werden, der Stengel übernimmt dann die Blattfunktionen (Spartium, 
Ulex, Sarothamnus, Osyris). Ein ganz analoges morphologisches 
Verhalten zeigen auch die Öladodienpflanzen, Ruscus und Aspara- 
gus, nur hat hier der Stengel nicht nur Blattfunktion, sondern so- 
gar Blattgestalt angenommen. 

Oefters sind auch die Spaltöffnungsapparate in Vertiefungen 
der Blattfläche eingesenkt (Nerium) und zudem durch haarartige 
Bildungen, durch besonders ausgebildete Vorhöfe und durch ein 
schon bei geringen Feuchtigkeitsdifferenzen rasches Spielen des 
 Apparates gegen zu weitgehende Wasserabgabe geschützt. Die 


ephemeren einjährigen Gewächse, welche ihren Lebenszyklus je- 
weilen schon vor der eigentlichen Trockenperiode beendigt haben, 
die vielen krautartigen Pflanzen, diesich jedes Jahr durch Erneuerungs- 
sprosse regenerieren, deren oberirdische Teile aber zur Trocken- 
zeit absterben; die Vegetation der Sümpfe und Bachufer und end- 
lich die Spätflora, welche erst beim Eintreten der Herbstregen dem 
Boden entsprosst — sie alle entbehren dieser Schutzmittel, ihre 
Blätter sind dünnlaubig, oft von ansehnlichen Dimensionen und ihre 
Stomata ohne die erwähnten weitgehenden xerophilen Adaptions- 
merkmale. Typische Sklerophyllen sind die immergrünen Eichen, 
die Myrte, ÖOleander, Lorbeer und Oelbaum, alles hervorragende 
Charakterpflanzen der Randlandschaften der Mittelmeerländer. 

6. Die Trichophyllie. Die meisten Bäume und Sträucher 
der Niederungsflora Korsikas gehören zu den Sklerophyllen; klei- 
nere Stauden und viele Kräuter haben dagegen vielfach zarter 
gebaute Vegetationsorgane, die aber oft durch eine mehr oder 
weniger dichte wollig-filzige Behaarung geschützt werden. Be- 
sonders auf der Felsenheide, aber auch auf dem Strande sind dicht 
behaarte Gewächse sehr verbreitet, in den Macchien dagegen ist 
dieser Typus kaum vertreten. Die Helichrysum-Arten, Lavandula 
Stoechas, Artemisia arborescens, Matthiola incana, Santolina chamae- 
eyparissus, Evax, Teuerium Polium und Teuerium Marum repräsen- 
tieren auf der Felsenheide diese Anpassungsgruppe; Filzpflanzen 
wie Matthiola tricuspidata, Medicago marina, Malcolmia parviflora 
sammeln wir dagegen hauptsächlich am sandigen, mit Salz impräg- 
nierten Strande. 

7. Pflanzen mit aromatisch-harzigem Geruch. Die 
Bildung ätherischer Oele ist besonders für viele Vertreter der 
Felsenheide und der Macchien eine sehr verbreitete Erscheinung. 
Der intensive Duft der Cistrosen, wie derjenige vieler Labiaten 
(Thymus, Teuerium), Serofulariaceen (Zufragia), derjenige der Myrten, 
Artemisien etc. gehört bekanntlich zu den charakteristischen Be- 
gleitmerkmalen dieser mediterranen Formationen. Nachdem Tyn- 
dall gezeigt hat, dass die mit ätherischen Oelen geschwängerte 
Atmosphäre für strahlende Wärme bedeutend weniger durchlässig 
ist, als die reine Luft, dürfen wir in der auffallend reichlichen Pro- 
duktion von Riechstoffen bei den Mediterranpflanzen, wohl auch ein 
Mittel die Verdunstung herabzusetzen erblicken. Dabei ist es wohl 


gleichgültig, ob die Ausscheidung dieser Stoffe oberflächlich erfolgt 
und die ganze Pflanze dann mehr oder weniger klebrig ist, wie das 
besonders für Cistus monspeliensis zutrifft, oder ob die Drüsen wie 
z. B. bei der Myrte im Mesophyll auftreten. 

8. Bestimmte Blattstellungen. Auch durch die mehr 
oder weniger schiefe oder sogar parallele Lage der Laubblätter 
zum einfallenden Licht kann die Insolation bedeutend vermindert 
und somit auch die Verdunstung herabgesetzt werden. Die in 
Korsika weit verbreitete Laetuea Scariola ist bekanntlich eine 
eigentliche Kompasspflanze, deren Blätter an stark besonnten Stand- 
orten im Meridian auf der Kante stehen. Sehr verbreitet sind 
steil aufwärts gerichtete Spreiten, so bei den Helichrysen und bei 
mehreren xerophilen Gräsern; auch das steif aufwärts gerichtete, 
scharf gefalzte Blatt von Paneratium und einiger anderer Pflanzen, 
erhält wohl erst in diesem Zusammenhang seine wahre Bedeutung. 
Das klassischste Beispiel kantenständiger Blätter ist der, der 
Mediterranflora eigentlich fremde, aber wie wir bereits kennen 
gelernt haben, in Korsika häufig angepflanzte australische Ziı- 
calyptus. Er begegnet uns in den meisten Küstengebieten und es 
wird wohl bald die Zeit kommen, wo dieser Fremdling sich so 
vollständig eingebürgert hat, dass er wie die amerikanischen Agaven 
und Opuntien zu den charakteristischen Typen der Mittelmeerflora 
gezählt werden dürfte. 

Endlich ist noch auf zwei entwicklungsgeschichtliche Tatsachen 
zu verweisen, die wohl ebenfalls im Zusammenhang mit der Xero- 
philie der grossen Masse der korsischen Niederungsflora stehen. 

9. Die kurze Vegetationsperiode und die Kurzlebig- 
keit vieler Arten. Wir erinnern hier zunächst nur noch einmal 
an die zahlreichen Knollen- und Zwiebelpflanzen, deren oberirdische 
Organe jährlich nur wenige Wochen funktionsfähig sind; aber 
auch die oberirdischen Vegetationsorgane vieler Kräuter und 
Stauden sterben regelmässig mit eintretender Trockenheit ab und 
werden jeweilen im nächsten Jahr aus den unterirdischen Teilen 
erneuert. Sehr gross ist auch die Zahl einjähriger Pflanzen, die 
nach der Samenreife absterben. Da alle Samen gegen das Aus- 
trocknen viel widerstandsfähiger sind, als die entwickelten Pflanzen, 
so ergibt sich, dass dieser kurze Lebenszyklus und das rasche 
Erreichen der Samenreife in trockenen Gebieten eine sehr zweck- 


mässige Einrichtung ist. Wie sehr diese Kurzlebigkeit vieler Arten 
auch für die Pflanzenwelt Korsikas bezeichnend ist, haben wir be- 
reits an anderer Stelle an einigen Beispielen kennen gelernt (pag. 23). 

10. Einrichtungen zur Sicherung der Keimung. Die 
Fruchtstiele der endemischen Morisia hypogaea sind positiv geo- 
tropisch. Nach der Anthese biegen sie sich abwärts und wachsen 
in die Felsritzen oder in die dunkle humusreiche Erde hinein, 
indem aus den kleinen etwas blasig aufgetriebenen Schötchen 
kurze rhizoidenartige Haare hervorwachsen, welche dann die Ver- 
ankerung der Frucht im Boden vermitteln. 

Noch lehrreicher ist die Geokarpie einer der verbreitetsten 
Mittelmeerpflanzen, von Trifolium subterraneum. In jedem Köpfchen 
gelangen von 10—15 Blüten nur zwei bis vier zur Entwicklung, 
indessen die übrigen als wirksamer Bohrapparat zu dienen haben. 
Nach der Blütezeit verlängert sich auch hier der Blütenstandstiel, 
er wendet sich zugleich nach unten. Die unentwickelten Blüten 
wachsen zu dicken Stielchen aus und umgeben die zentralen Frücht- 
chen, ihre Kelchzipfel bilden am oberen Ende fünf hackenförmig 
sekrümmte Stacheln, die sich in die Erde einbohren. Dieser Vor- 
gang war bereits dem grossen Linne bekannt. 

Wenn solche geokarpe Pflanzen all ihre Früchte in unmittel- 
barer Nähe des Stockes unter der Erde ausreifen und ihnen dort 
jeweilen ein sicheres Keimbett bereiten, so ist dies wohl gleich- 
bedeutend mit: dem Verzicht auf jegliche weitere Ausbreitung. 
Dieser Fall dürfte vermutlich bei der so lokal verbreiteten, korsisch- 
sardinisch endemischen Morisia zutreffen. Ganz anders liegen da- 
gegen wohl’ die Verhältnisse bei Trifolium subterraneum. Die 
weite Verbreitung dieser Pflanze durch das ganze Mittelmeergebiet 
erklärt sich durch die Möglichkeit, dass die Hülsen mit ihrer 
kugeligen Umhüllung verkümmerter Blüten vom Stock losgelöst 
und vom Winde verfrachtet werden. Der Hauptnutzen der Geo- 
karpie wird heute allgemein im Schutz der Früchte und Samen 
gegen Tiere und gegen Austrocknung gesucht. 

An die bekannten Bohremrichtungen bei Stipa, Erodium, Gera- 
nium, Gattungen, die auch in Korsika reichlich vertreten sind, sei 
hier nur erinnert. Dagegen wollen wir besonders betonen, dass die 
Sektion Cymbalaria der Gattung Linaria mit zwei endemischen 
Arten (L. aequitriloba und hepaticaefolia) in der Tyrrhenis vertreten 


Fig. 9. Erica arborea L. 


Die Baumheide über und über bedeckt mit den kleinen, staubigen, fleischfarbenen Blütenglöckchen. 
Im Hintergrund die geraden, steifen Stockausschläge des lorbeerartigen Arbutus Unedo. (Pag. 37.) 


Fig. 10. Cistus monspeliensis L., 


der Mucchio der Korsen, bedeckt mit einer grossen Zahl kleiner, nur einen Tag blühenden Pollenblüten, 
Im Vordergrund rechts ein Zweig der grossblütigen C. salvifolius. (pag. 39.) 
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ist. Beide Arten bewohnen feuchte Felshöhlen, Bachgerölle, Mauern 
und sorgen durch negativ heliotropische Bewegungen ihrer Frucht- 
stiele für Selbstaussäung ihrer Samen in die Felsritzen ihrer 
nächsten Umgebung, ganz wie bei uns, Linaria Cymbalaria. 

Auch dem Aufrollen der Fruchtstiele der Gyclamen, die in 
Korsika durch C©. repandum und (C. neapolitanum vertreten sind, 
kommt eine ähnliche Bedeutung zu. Nach Hildebrand wird auf 
diese Weise dafür gesorgt, dass die reifende Frucht an die feuchte 
Erde und unter das schützende Blattdach zu liegen kommt. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal all diese zehn her- 
vorragenden Charaktereigentümlichkeiten, so ist jede einzelne ein 
beredtes Zeugnis, dass die Hauptmasse der korsischen Niederungs- 
flora unter dem Zeichen ausgesprochenster Trockenheit steht. 


B. Regionale Gliederung der Flora. 


Die bis zu einer Höhe von 2710 m ansteigende Insel Korsika 
lässt deutlich drei Regionen unterscheiden. 

I. Die Kulturregion vom Meeresspiegel bis ca. 900 m; sie 
umfasst das ganze Küstengebiet, die Hügel und Vorberge des zen- 
tralen Gebirgslandes, sowie das Hochland von Corte. Da hier 
die Vegetation durchaus mediterranes Gepräge trägt, können wir 
diese Region auch als mediterrane oder nach ihrer Hauptformation 
als Macchien-Region bezeichnen. 

II. Die montane Region von etwa 900 bis ca. 1800 m, d.h. 
von der oberen Grenze der Kastanienwaldungen bis zur oberen 
Grenze des Buchengürtels. Das Wahrzeichen dieser Region sind 
die herrlichen Gebirgswaldungen, die sich in einer noch ziemlich 
zusammenhängenden Zone längs der westlichen Gebirgsachse von 
den Montagnes de Cagna und d’Ospedale im Süden, bis in die 
Balagna im Norden erstrecken. Die östliche, in der Gegend von 
Vizzavona abzweigende Hauptkette, die dann in ihrem weiteren 
Verlauf in das Cap Corse ausstrahlt, zeigt in ihrem südlichen 
Teil nur noch einzelne, meist kleinere, getrennte Waldkomplexe; 
im Norden des Col de Teghime ist sie dagegen nahezu voll- 
ständig entwaldet. 

II. Die alpine Region von 1800 m bis zu den höchsten 
Gipfeln (2710 m). Es überwiegen, besonders in den unteren Teilen, 
kurzrasige, steinige Weiden und niedriges Gestrüpp, weiter oben 
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(reröll- und Felsflora. Die Region bildet keine zusammenhängende 
Zone mehr; durch eine Reihe von Pässen, die das Gebirge bis zu 
1000 m einschneiden, wird sie in einzelne isolierte, grössere und 
kleinere Zentren aufgelöst. Die alpine Region umfasst daher haupt- 
sächlich, wie etwa in den Alpen die nivale Flora, das Gebiet der 
Gipfelfloren. 

I. Die mediterrane- oder Kulturregion. 

Das Kulturland tritt in Korsika gegenüber den brachliegenden 
Ländereien, die höchstens eine spärliche Weide gewähren, immer 
noch stark zurück. Besonders an der Westküste und im Süden 
der Insel ist die Bebauung des Landes auf weite Strecken lücken- 
haft, ja oft fast von oasenartigem Charakter, wie z.B. in den 
Küstengebieten der nördlichen Halbinsel des Cap Corse oder in 
den Landschaften südlich von Sartene und auf der Halbinsel zwi- 
schen dem Golf von Porto und Galeria. Nur im unteren Gravona- 
tal, in der Umgebung von Ajaccio und Bastia, in der Balagna 
und endlich um Corte und in der östlichen Küstenebene und ihren 
anschliessenden Hügellandschaften ist, mit der dichteren Bevölke- 
rung, auch die Urbarmachung des Bodens weiter vorgeschritten, 
obwohl selbst auch in diesen Gebieten Macchien und Felsenheiden, 
die beiden vorherrschenden Formationen der mediterranen Region 
der Insel, oft wenigstens noch lokal zu prädominieren vermögen. Es 
ist daher vollkommen berechtigt, wenn wir in unserer Betrachtung 
der Kulturregion, von diesen beiden Formationen ausgehen. 


1. Die Macchien oder Maguis. 

Maquis ist ein dem korsischen Idiom entnommener Ausdruck, 
der heute allgemein in der Pflanzengeographie Eingang gefunden 
hat, und den wir am besten mit der Bezeichnung „immergrüner 
Buschwald“ wiedergeben. Hauptbildungsbedingungen der Macchien 
sind flachgründiger, humusarmer Boden, meist auf felsiger Unter- 
lage, und grosse Trockenheit. Es sind mehr oder weniger offene 
bis dicht geschlossene, fast undurchdringliche Xerophytengebüsch- 
vegetationen, in denen immergrüne Sträucher und Halbsträucher 
die Hauptrolle spielen, wenn auch sommergrüne Gewächse (Oytisus 
triflorus, Genista-Arten) nicht ganz fehlen. Die immergrünen Ver- 
treter dieser Formation gehören wohl meist dem Sklerophyllen- 
und Ericoiden-Typus an oder es sind Rutengewächse (Osyris alba, 


Sarothamnus, Spartium). Die zahlreichen stacheligen Pflanzen 
Calycotome spinosa, Genista corsica, Ulex etc.), ferner Arten mit 
spitzen, steifen, stechenden Blättern oder Phyllocladien (Juniperus, 
Asparagus acutifolius), vor allem aber Schlingpflanzen, die zum Teil 
selbst wieder mit Dornen und Stacheln ausgerüstet sind, tragen 
wesentlich dazu bei, solche Buschwälder fast undurchdringlich zu 
machen. Wenn üppige Mischmacchien von zahlreichen Schling- 
pflanzen durchwirkt werden, so ergibt sich öfters ein fast subtropi- 
sches Vegetationsbild. Einen prächtigen Anblick gewähren in die- 
ser Hinsicht die Macchien auf der Südseite des Golfes von Porto, 
beim Austritt der Calanches. Die wichtigsten lianenartigen 
Begleitpflanzen der Macchien Korsikas sind: Tamus commaunis, die 
Schmerwurz, mit ihren zartgrünen, zugespitzt tiefherzförmigen 
Blättern, dann die mit Nebenblattranken klimmende Smilax aspera, 
eine nahe Verwandte der vorhergehenden Art, aber mit lederigen, 
stachelig-gezähnelten Blättern und dornigkantigem Stengel; beim 
Durchwandern der Macchien bildet sie oft ein besonders ernstes 
Hindernis. Auch der stachelige Asparagus acutifolius, mehrere 
Rubus-Arten, sowie Rosa sempervirens und die wie Kletten anhaf- 
tende Rubia peregrina, — sie alle vermögen gelegentlich einzelne 
Macchiensträucher vollständig zu überspinnen und tragen so dazu 
bei, dass in solchen Gebieten fast jeder Schritt vorwärts eigentlich 
erkämpft werden muss. Wer einmal nähere Bekanntschaft mit 
einer richtigen Macchie gemacht hat, der wird, wie etwa ein Alpen- 
wanderer, der ein Karrenfeld vor sich hat, sich nicht mehr ohne 
absolute Notwendigkeit in einen solchen Buschwald hineinwagen. 
Der Versuch kann unter Umständen geradezu gefährlich werden, 
weil in diesem Wirrwarr oft jede Orientierung unmöglich wird. 

Diese Macchien erreichen eine Höhe von 1—2!/2 m, an beson- 
ders günstigen Standorten vermögen sie aber auch 3—4 m hoch 
und darüber zu werden. Angesichts dieser Tatsache wird es uns 
verständlich, dass der Korse, selbst im Hochsommer, immer ausser- 
gewöhnlich dicke Sammetkleider oder, wie die Bergkorsen, selbst- 
verfertigte, sehr wetterbeständige und solide Kleider aus grober 
Schafswolle oder aus Ziegenhaaren tragen. Die feineren Stoffe, 
wie sie die Industrie des Kontinentes liefert, sind auf die Länge 
nicht für dieses Gelände. Nach Verlust unserer halben Garderobe 
haben wir, nach beinahe zweimonatlichem Aufenthalt, die Insel in 


einem Zustand verlassen, der, bei unserer Rückkehr nach der Hei- 
mat, berechtigtes Aufsehen erregt hat. 

Einige Clematis- (z. B. Clematis eirrhosa) und Lonicera-Arten 
(Lonicera implexa und etrusca) sind endlich auch noch dieser Lianen- 
flora zuzuzählen; übrigens sind diese beiden Gattungen nicht allein 
auf die Macchien beschränkt, sie werden auch oft auf Mauern oder 
an Hecken angetroffen. 

Zu den Charaktereigentümlichkeiten der Macchien gehört auch 
ihr intensiv-aromatischer Geruch. Wenn der Wind vom Lande 
her weht, kann derselbe schon in ziemlicher Entfernung von der 
Küste auf offener See wahrgenommen werden. So findet das ge- 
flügelte Wort des auf St. Helena verbannten Napoleon I. — wenn 
auch in demselben etwas französische Uebertreibung liegen mag 
— „Les yeux fermes, a l’odeur seul je reconnaitrais la Corse“, doch 
unter Umständen, etwa bei nebeligem Wetter, seine Bestätigung. 
Die Zahl herrlich duftender Cistrosen, Labiaten, Myrten, Artemisien 
ist sehr gross, doch sind all diese Pflanzen nur ausnahmsweise drüsig- 
klebrig (©. monspeliensis), die aromatischen Stoffe werden meist in 
Zellen des Mesophylis oder in Nektarien aufgestappelt. Da in den 
lichteren Macchien oft auch das Vieh zur Weide geht und man 
in denselben, in der Umgebung der Ortschaften, gelegentlich auch 
Hühner antrifft, die hier ihre Nahrung suchen, so können sogar 
Kuhmilch und Eier einen ganz deutlichen macchienartigen Beige- 
schmack bekommen. In Ponte-alla-Leccia wurden uns Eier 
vorgesetzt, die ein so ausgesprochenes Aroma besassen, dass sie 
für uns beinahe ungeniessbar waren. 

Die Macchien Korsikas bestehen oft aus einer recht stattlichen 
Zahl von Sträuchern, die den verschiedensten Ordnungen und Fa- 
milien angehören. Doch nicht selten können wir beobachten, dass 
einzelne Pflanzen stark vorwiegen, so dass diese Arten dann in 
nahezu reinen Beständen weite Gebiete bedecken. Die Land- 
schaftsbilder, in denen Cistus monspeliensis vorherrscht, sind uns 
noch in frischester Erinnerung (pag. 8). Auch Arbutus Unedo, Erica 
arborea, ja selbst die Myrte vermögen zuweilen in ähnlicher Weise 
alle anderen Mitbewerber siegreich aus dem Felde zu schlagen. 

Die folgende Zusammenstellung soll uns mit den wichtigsten 
Vertretern der ca. 25>—30 Arten umfassenden Macchienformation 
Korsikas bekannt machen. 


1. Erica arborea L.; korsisch = scopa. (Tafel VI, Fig. 9.) 
Ein Hauptbestandteil der Macchien, charakterisiert durch die feinen 
nadelartigen Blättehen, durch die rauhhaarigen jungen Triebe und 
die kleinen nur 3—4 mm langen, am Ende der Zweige gehäuften, 
zarten weisslichen Blütenglöckchen, aus denen jeweilen der ge- 
krümmte Griffel weit hervorragt. Die Blüten verbreiten einen inten- 
siven, honigartigen Geruch und erzeugen eine Unmenge stäubender 
Pollen. Die Pflanze ist bald niedrig, kaum über meterhoch, bald 
erreicht sie wirklich Baumform. Kerner erwähnt Bäume dieser 
Erica von Sm Höhe. Durch die Güte von Forstinspektor Collin 
in Ajaccio erhielten wir ein Stammstück von Erica arborea mit 
dem ansehnlichen Umfang von 47 cm, bei einem Durchmesser von 
16 em. Aus dem oft eigentümlich hin und her gewundenen, dreh- 
wüchsigen Wurzelstock schnitzt der Hirte mit Vorliebe Pfeifenköpfe. 

Dieser Baum findet sich von den Kanaren durch das ganze 
Mittelmeergebiet; ein zweites Verbreitungszentrum erstreckt sich 
in Ost-Afrika von Abessinien bis zum Kilimandscharo. 

E. arborea ist übrigens nicht ausschliesslich an die Macchien 
gebunden. Wir hatten Gelegenheit, die Baumheide reichlich, in 
bis 5 m hohen, sehr üppigen Exemplaren, als Unterholz im Berg- 
wald von Bonifato, südlich von Calvi, bei ca. 600 m zu beob- 
achten, wo sie mit Pinus pinaster und Quercus Ilee vorkommt. 
Im Lariciowald bei Vizzavona bildet E. arborea bei 900 m, als 
Unterholz, ein 1—2m hohes, fast reines Kricetum. Prächtig wirkt 
das zarte Weiss des hier Ende Mai noch blühenden Strauches 
und das dunkle, düstere Grün der Konifere. Doch selbst bis in 
die Buchenregion dringt die Erica noch vor. Das höchst stehende 
Exemplar, freilich nur noch 40 cm hoch, fand sich bei ca. 1100 m, 
etwas unterhalb vom Hötel du Monte d’Oro, auf der Nordseite 
des La Foce-Passes. 

Zwei weitere Erica-Arten sind, obwohl auch sie gelegentlich 
massenhaft aufzutreten vermögen, doch auf der Insel mehr spo- 
radisch verbreitet. 

Erica strieta Don. bevorzugt üppige Macchien mit etwas tief- 
gründigerem und feuchterem Boden. Unter diesen Bedingungen 
fanden wir E. strieta reichlich in den herrlichen Macchien auf der 
Südseite des Golfes von Porto. 

E. scoparia L. dagegen ist hin und wieder auf den magersten 


und steinig-dürrsten Stellen der Macchien zu treffen und bedeckt 
nach ©. von Marsilly auch die tonig-sandigen Flächen der Ebene 
von Biguglia an der Nordostküste. 

Eine zweite Ericacee der Macchien Korsikas ist: Arbutus 
Unedo L., der Albatro der Korsen, er fehlt kaum je in den Mac- 
chien der Insel. Der Erdbeerbaum besitzt in sterilem Zustand 
lorbeerartiges Aussehen. Wenn die Sonne das dunkle, lederige, 
wie lackiert erscheinende Laubwerk trifft, so wird man vom re- 
flektierten Licht förmlich geblendet. Die jungen Triebe und Stock- 
ausschläge sind steif aufrecht, lang rutenförmig und meist intensiv 
rot angelaufen. Von Ende Oktober bis im März blühend, gewährt 
‚die Pflanze einen prächtigen Anblick, wenn die stattlichen über- 
hängenden, zart rötlich angehauchten Blütentrauben aus dem dunk- 
len Laub hervorragen. Fast ebenso wirkungsvoll ist aber’ das Bild 
des Strauches, wenn im folgenden Spätherbst die erdbeerartigen, 
warzig-roten Beeren ausgereift sind. Die Früchte besitzen zwar 
einen faden Geschmack, doch sammelt man sie, um daraus einen 
geschätzten Liqueur zu bereiten. 

Auch Arbutus tritt gelegentlich im Unterholz der Bergwälder 
auf. Die Blätter sind dann aber in Anpassung an diesen feuchteren 
Standort bedeutend schmaler, aber verlängert, dünner und weniger 
slänzend. Uebrigens scheint der Erdbeerbaum im Gebirge nicht 
ganz so hoch anzusteigen als die baumartige Heide. Die höchste 
Station von Arbutus beobachteten wir bereits im Wald von Vizza- 
vona bei 850 m. Auch gegen Windwirkung ist der Strauch 
offenbar ziemlich empfindlich. Auf dem nur 541m hohen, aber 
den heftigsten Winden sehr ausgesetzten Col de Teghime ob 
Bastia besteht die Macchienformation fast ausschliesslich aus 
niederem, nur 1—3 Fuss hohem Gestrüpp von Arbutus und gipfel- 
dürrer, kaum meterhoher Baumheide (Zrica arborea). Mangel an 
Feuchtigkeit und grosse Flachgründigkeit des Bodens mögen noch 
ihrerseits zu dieser auffallenden Verkümmerung beigetragen haben. 
Jedenfalls verdient beachtet zu werden, dass auch an besonders 
windoffenen Stellen der Küstenregion Arbutus Unedo nur selten 
und dann meist in dürftigen Exemplaren angetroffen wird. Typische 
Windformen, wie wir sie später von Pistacia, Olea, Phillyrea u. s. w. 
zu schildern haben werden, sind uns vom Erdbeerbaum nicht be- 
gegnet. Nur einige hundert Schritt weiter, am Westabhang des 


en 


Col de Teghime, gegen Patrimonio bildet Arbutus an windge- 
schützten Stellen, bei nahezu gleicher Höhenlage, wieder zwei bis 
vier Meter hohe Gesträuche. 

Obwohl der Erdbeerbaum durch das ganze Mittelmeergebiet 
auftritt, so liegt sein Hauptverbreitungszentrum doch entschieden 
im westlichen Mittelmeerbecken. Da er sich längs der Westküste 
Europas bis nach Irland verfolgen lässt, wird er wohl mit Recht 
dem atlantischen Florenelement zugezählt. 

Die Cistrosen liefern den dritten Hauptbestandteil der korsi- 
schen Macchien, sie sind auf der Insel durch fünf Arten vertreten. 

Im Süden wie im Norden, im Westen wie im Osten, wird das 
ganze Küstengebiet von Cistus monspeliensis, dem „Mucchio“ der 
Korsen beherrscht (Tafel VI, Fig. 10). Dieser Strauch ist uns schon 
bekannt. Bereits bei der Schilderung einiger Landschaftsbilder 
haben wir kennen. gelernt, wie er oft in nahezu reinen Beständen 
ausgedehnte, nicht selten mehrere Quadratkilometer umfassende 
Flächen zu bedecken vermag. Es sei hier nur nochmals an die 
Cistuswüste, welche die ganze weite Alluvialebene der Ficarella, 
ım Süden des Golfes von Calvi erfüllt und an die trostlosen 
Cistuslandschaften, die uns auf der Fahrt von Bonifacio nach 
Porto-Vecchio (pag. 8) begegnet sind, erinnert. Eine Exkursion 
längs dem Meere von Ajaccio nach der Parata genügt übrigens 
vollständig, um uns in jene ernst-düstere Stimmung zu versetzen, 
die diese äusserst monotonen Landschaften, auch selbst beim herr- 
lichsten Wetter, jeweilen unwillkürlich in uns hervorrufen. Dieser 
Typus dominiert auf Alluvialböden und auf äusserst mageren 
steinig-ariden Hügeln. Cistus monspeliensis wird unter diesen Be- 
dingungen ein niedriges, kaum meterhohes Gestrüpp. 

Der Mucchio ist durch schmale, länglich bis lineallanzettliche, 
lederige Blätter, die mit einer firnissartigen, klebrigen Ausschei- 
dung überzogen werden und durch die verhältnismässig kleinen 
weissen Blüten ausgezeichnet. Diese äusserst hinfälligen Gebilde 
leben nur einen Tag, es sind Eintagsblüten, die aber in solcher 
Unmasse erzeugt werden, dass die Sträucher wochenlang über und 
über mit einem zarten Weiss bedeckt sind und solche Monspeliensis- 
Macchien, zur Zeit vollster Anthese, aus der Ferne wie mit leich- 
tem Schnee bedeckt erscheinen. Eine eigentümliche Mimiery 
wird durch den weissen Schleim einer Cicade, die ihre Larven oft 
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zu Tausenden auf Cistus monspeliensis ablegt, bedingt. Schon An- 
fang April konnten wir bei Biguglia ganze Felder dieser Cistro- 
sen mit diesen „Kuckuckmilchblüten“ besetzt sehen. Obwohl die 
Vegetation in diesem Jahr stark verspätet war, notierten wir doch 
bereits den 17. April als Datum des Beginns der ersten Cistus- 
blüten. 

Der intensive, herrliche Geruch, der von den Cistusmacchien 
ausgeht, erfüllt die ganze Atmosphäre. Der Mucchio ist ohne 
Zweifel der am stärksten duftende Vertreter der korsischen 
Macchien. Das Aroma geht vom Laubwerk aus, denn die Blüten 
aller Cistrosen liefern als reine Pollenblüten keinen Honig. 

Beim Durchwandern von Cistus-Macchien werden uns auch 


öfters unter den Sträuchern junge, intensiv-rote — auffallend 
an gefärbte Ostereier erinnernde — Sprosse einer auf Cistuswur- 


zeln schmarotzenden Kafflesiacee, des Oytimus Hypocistis begegnen. 

Der Mucchio vermag nicht hoch ins Gebirge vorzudringen, 
über 750 m hoch haben wir ihn kaum beobachtet. 

Neben dieser Hauptleitpflanze sind alle anderen Cistrosen von 
untergeordneter Bedeutung. Obwohl auch meist weit verbreitet, 
vermögen sie doch auf der Insel nur lokal einen dominierenden 
Bestandteil der Macchien zu bilden. 

Cistus salvifolius ist ein Kleinstrauch, der gewöhnlich nur 
1—3 Fuss hoch wird. Die flaumhaarigen Zweige sind niederliegend 
oder aufsteigend, und die dicklich-ovalen, wellig-runzeligen aderigen 
Blätter von trübgrüner Färbung; der niedere Wuchs dieser Art 
verunmöglicht ihr die Ansiedelung in dichten, üppigen Hartlaub- 
gehölzen. Cistus salvifolius bildet daher hauptsächlich ein ver- 
breiteter -Bestandteil lichter Macchien, oder er findet sich auch 
vereinzelt, sowie in kleinen Gruppen auf der Felsenheide. 

Die grössere klimatische Widerstandsfähigkeit und Unempfind- 
lichkeit dieser Cistrose kommt geographisch dadurch zum Ausdruck, 
dass sie von allen Cistrosen am weitesten nach Norden vordringt. 
Auch im Gebirge geht sie viel höher als die andern Cistrosen. 
Beim alten zerfallenen Genuesenfort, über der Passhöhe von 
Vizzavona erreicht die Pflanze sogar noch die Region des Juni- 
perus alpina. Auch im Travertin Mittelitaliens, einer diluvialen 
Bildung, wurde Cistus salvifolius mit Sicherheit nachgewiesen. 

Die grossen, vergänglichen, weissen Blüten tragen am Grunde 
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Fig. 11. Heckendünen von Phillyrea media L. (Oleacee). 


Wirkung des Westwindes. Im Vordergrund die schneeweisse Artemisia arborescens L, (pag. 43.) 


Fig. 12. Nordische Vegetation im Rizzanese-Tal, nördlich von Sartene., 
Gruppe von Schwarzpappeln, davor zwei aufrechte Menhirs. (pag. 25 und 68.) 
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ein gelbes Pollenmahl ; in.der Knospenlage sind die Korollen, etwa 
wie bei unserem Mohn, zerknittert ; sie verbreiten einen angenehmen 
Jasmingeruch. 

Cistus halimifolius, ein stattlicher Strauch mit intensiv gelben 
Blüten, erinnert im vegetativen Zustand sehr an wollhaarige Wei- 
den. Die Pflanze ist im westlichen Mittelmeerbecken verbreitet, 
in Korsika-Sardinien liegt die Ostgrenze dieser Art. Auf Korsika 
selbst ist er auf einzelne Küstengebiete beschränkt, so besonders 
im Süden der Insel: am Golf von Figarı und Ventilegne und 
zwischen Bonifacıo und Porto-Vecchio; dann ferner an der West- 
küste: im Mündungsgebiet des Prunelli und im Hintergrund des 
Golfes von Ajaccio; endlich erstreckt sich ein weiteres Verbrei- 
tungsareal längs der östlichen Küstenebene von Bastia bis Ghiso- 
naccia, doch tritt ©. halimifolius in diesem Gebiet nur in weni- 
gen, weit auseinander liegenden Stationen auf. 

O0. albidus endlich ist durch seine stattlichen, leicht ver- 
flatternden, rosaroten Blüten und durch die fast krautartigen Stengel 
charakterisiert, wie ©. salvifolius bevorzugt er offene, lichte Macchien 
und Felsenheiden. 

Die Familie der Anacardiaceen wird durch die immergrüne, 
diözische Pistacia Lentiscus vertreten. Es ist der Stincolo der 
Korsen. Der Mastixstrauch mit seinen lederigen, unterbrochen ge- 
fiederten Blättern, besitzt ein verworrenes Geäst und schiefsprei- 
zende Zweige. So bildet er sehr dichte Gebüsche, die, wenn sie 
in grösserer Zahl in den Macchien vorhanden sind, das Vordringen, 
ähnlich wie die Schlingpflanzen, ungemein erschweren. Aus diesem 
Grunde wird Pistacia Lentiscus auch sehr häufig an Strassen, als 
wirksame Naturhecke, angepflanzt. Die Hemiptere Pemphigus 
cornicularius verursacht an den Blättern öfters Umwallungsgallen. 
Die sehr kleinen, dunkelpurpurroten Blüten stehen auf kurzen 
Seitentrieben in geknäuelten axillären Trauben. 

Der durch das ganze Mittelmeergebiet verbreitete Strauch 
liefert aus Wundstellen ein angenehm riechendes Harz, das be- 
kanntlich unter dem Namen Mastix, besonders von der Insel Chios, 
in den Handel kommt. 

Der Stincolo ist uns aber besonders durch seine zahlreichen 
Wuchsformen von Interesse. Neben der Strauchform der Macchien 
tritt er gelegentlich auch als kleiner Baum mit kräftig entwickel- 
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tem Stamm auf, so z. B. an der Nationalstrasse, nördlich von 
St. Florent. Diese Stämme erreichen bei einem Durchmesser von 
10—15 cm eine Höhe von 3—5 m und tragen buschige, kugelige 
Kronen. An windoffenen Stellen, z. B. in der Nähe des Meeres 
bei Algajola an der Nordküste, auf der Punta della Paratella 
ob Propriano und auf der Hochfläche südlich von Bonifacio, 
bildet er sehr typische Windformen. Auf der Luvseite wie eine 
schiefe Ebene allmählich ansteigend, fällt der Strauch, wie eine 
Düne, auf der Leeseite steil ab. Wenn zahlreiche solcher leben- 
der Mastixdünen auf der sonst baum- und strauchlosen Felsen- 
heide auftreten, so entsteht ein höchst eigenartiges Landschafts- 
bild. Beinahe noch fremdartiger aber sind die Kugelbuschbestände 
von Pistacia Lentiscus und Phillyrea, welche östlich von Boni- 
facio, gegen den Golf von Sta. Manza weite Gebiete des Kalk- 
plateaus bedecken. 

Für den Nordländer von ganz besonderem Reiz ist die auch 
wieder dem Sklerophyllentypus angehörige Myrte (Myrtus commu- 
nis). Die ganze Pflanze ist in all ihren Teilen aromatisch. Die 
einfachen, gegenständigen, breit-lanzettlichen Blätter des halb bis 
drei Meter hohen Strauches lassen, gegen das Licht gehalten, im 
Mesophyll deutlich zahlreiche Oeldrüsen erkennen; die blendend- 
weissen Blüten verbreiten ebenfalls einen feinen Wohlgeruch und 
auch die schwarzen Früchte schmecken würzig-süsslich. Eine 
Spezialität Ajaccios sind Myrtenliqueure.. Wenn man die Myrte 
in ihrem Hochzeitsschmuck gesehen hat: das derbe Blattwerk mit 
unzähligen zarten Blüten förmlich übersät und die jungen, schlanken, 
rotbraunen Schosse aus dem allgemeinen Blütenmeer triumphierend 
hervorragend, so begreift man, dass diese Pflanze den Griechen 
das Symbol der Schönheit und Jugendfrische war. Myrtus commu- 
nis, bekanntlich die einzige Myrtacee Europas, ist in den Busch- 
wäldern Korsikas zwar verbreitet, doch tritt sie nicht gerade 
häufig in grösseren Mengen auf. 

Von den beiden Oleaceen: Olea europaea und Phillyrea varıia- 
bilis ist die wilde Olive ein dorniger, sparriger Strauch, in den 
Macchien nur vereinzelt anzutreffen. Da seine kurzen Zweige ver- 
dornen, bildet er, ähnlich wie der Mastixstrauch, undurchdringliche 
Gestrüppe. 

Die Phillyrea ist dagegen ein viel verbreiteter und häufiger 


Bestandteil der korsischen Macchien. Der Strauch ist durch seine 
kleinen, in den Achseln der gegenständigen Blätter sitzenden 
Büschel grünlich-weisser Blüten ausgezeichnet. Wegen der grossen 
Veränderlichkeit der ovalen bis fast linealen Blätter wurde diese 
Pflanze in eine Reihe von Unterarten zerspalten, dieselben dürften 
aber wohl kaum den Wert von Varietäten beanspruchen. Auch 
habituell ist die Phillyrea durch eine aussergewöhnlich grosse 
Vielgestaltigkeit ausgezeichnet; was Wuchsformen anbetrifft, so 
dürfte sie kaum hinter dem Mastixstrauch zurücktreten. (Tafel 
VI, Fig. 11.) 

Der in vielen Macchien der Mittelmeerzone verbreitete Lor- 
beer, Laurus nobilis, fehlt dagegen Korsika. Diese mediterrane 
Charakterpflanze kennen wir von der Insel nur in kultiviertem 
Zustand und dies selbst nur von den grösseren Ortschaften der 
Küstenregion. 

Dagegen ist Quercus Ilex, die Steineiche, in den Macchien 
Korsikas eine sehr verbreitete Erscheinung, obwohl auch sie in 
dieser Formation nicht gerade häufig in grösseren Mengen auftritt. 
Vom Schmalvieh scheint die Steineiche besonders bevorzugt zu 
werden, denn öfters hatten wir Gelegenheit, verkrüppelte bis über 
zwei Meter hohe, stumpf-kegelförmige Verbisseich’chen zu beobach- 
ten. In den Maecchien erreicht Quercus Ilex meist nur wenige Fuss, 
selten wird er 2—4 m hoch, baumartige Exemplare kommen an 
solchen Standorten kaum vor. Die prachtvollen Steineichenwal- 
dungen der Insel gehören der unteren Bergregion an. 

Eine ganz eigenartige Gestalt, aber leider von durchaus lokaler 
Verbreitung, ist der Oleander (Nerium Oleander). Das einzige 
sehr kleine Verbreitungsgebiet des Oleanders auf der Insel erstreckt 
sich nördlich von St. Florent, längs der Strasse nach Patrimonio 
und Nonza, im Defile der Ficajola und im untersten Teil des 
Serraggiotales. Der Oleander hält sich hier hauptsächlich an 
die Alluvionen der beiden kleinen Wildbäche, welche aber wohl 
den grössten Teil des Jahres trocken liegen, denn schon Mitte Mai 
trafen wir das Bett dieser beiden Torrenten nahezu ohne Wasser, 
Von diesen Standorten aus dringt Nerium Oleander als zwei bis 
drei Meter hoher Busch in die umgebenden Macchien vor. An 
beiden Orten tritt der Strauch übrigens in grosser Menge auf 
und erweckt durchaus den Eindruck einer einheimischen Art. 
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Bei unserem zweiten Besuch von St. Florent, Ende Mai, hatten 
wir Gelegenheit, den Beginn der Oleanderblüte zu beobachten. 
Einzelne der weidenartigen Gesträuche mit ihren lederigen, läng- 
lich-lanzettlichen, aber sommergrünen Blättern waren nun bereits 
in Blüte, ihre auffallend grossen, intensiv roten Blüten leuchteten 
uns schon von weitem entgegen, und in Unmenge waren überall die 
langen, gedrehten Blütenknospen zu sehen. 

Eine ziemlich beschränkte Verbreitung zeigt auch der schmal- 
blättrige, meist blau, seltener weiss blühende Rosmarin, Rosmarinus 
offieinalis. Er hält sich hauptsächlich an die Kalkgebiete, in den 
zentralen, aus Urgesteinen bestehenden Teilen der Insel tritt er 
entschieden stark zurück. In der Umgebung von Bastia, bei 
>t. Florent und Corte hatten wir reichlich Gelegenheit, ihn zu 
beobachten ; in grosser Menge findet er sich dann auch wieder im 
Kalkgebiet von Bonifacıo, besonders südlich von der Stadt, gegen 
das Kap Pertusato, und an der Strasse nach der Trinite, vor 
der Abzweigung gegen Porto-Vecchio. 

Stattlich ist endlich noch die Zahl der Papilionaceen der 
Maquisformation. Es sind alles sommergrüne Pflanzen mit mehr 
oder weniger intensiv gelben, vom hellen Schwefelgelb bis zum 
tiefsten Orange variierenden Blüten. Bald sind es dornige Kugel- 
büsche, wie die schon hinlänglich charakterisierte G@enista corsica. 
Auch bei Anthyllis Hermanniae und Calycotome spinosa verdornen 
die Seitenäste. Beim Aufblühen von Calycotome wird der grösste 
obere Teil des angedrückt behaarten Kelches, nach Art eines Moos- 
mützchens, abgehoben — eine Eigentümlichkeit, an der diese 
Gattung immer sofort zu erkennen ist. Eine sehr verbreitete 
Macchienpflanze ist ferner auch @enista candicans mit ihren drei- 
teiligen Blättchen, ihren seidenhaarigen Schiffehen und den wollig- 
zottigen, 15—25 mm langen Hülsen; dann Cytisus triflorus mit 
bei der Fruchtreife schwärzlich werdenden Blättern und auf kur- 
zen Seitentrieben meist zu drei vereinigten, Janggestielten Blüten. 
Die oft mehrere Meter hohe, bizarre, schlanke Rutenpflanze Spartium 
junceum mit ihren schmalen, stielrunden, binsenartigen Zweigen 
(die oft am Ende der Hauptstämme büschelartig angehäuft sind) und 
ihren lockeren, grossblütigen Trauben ist auf der Insel auch nur 
lokal verbreitet. Nur in der Umgebung von Bastia, an der Ost- 
küste des Cap Corse, bei Ajaccio, und besonders im Gravonatal 
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bei Bocognano (650 m) ist der Pfriemenstrauch von uns beobach- 
tet worden. Dasselbe gilt auch für den Besenstrauch, Sarotham- 
nus scoparius, der sich bald im Unterholz von Strandkieferwäldchen 
(Pinus pinaster), wie z. B. auf den Dünen von Calvi, ansiedelt; 
bald bildet er, besonders in etwas höheren Lagen, einen Bestand- 
teil der Macchien; so sahen wir die Pflanze reichlich mit Spartium 
und Anthyllis Hermanniae vergesellschaftet, oberhalb Bocognano, 
zwischen 600 und 700 m. 

Noch seltener tritt der Stechginster, Ulex europaeus, auf und 
auch Rhamnus Alaternus, der übrigens öfters in Hecken ange- 
troffen wird, geht kaum in die Macchien. Endlich seien noch die 
beiden Wachholder Juniperus Oxycedrus und phoenicean erwähnt; 
in den Buschwäldern der Insel sind sie nur selten und auch meist 
nur vereinzelt anzutreffen. 

Wenn die Sträucher der Macchienformation in geschlossenen, 
dichten, ein bis vier Meter hohen Beständen auftreten, so vermag 
neben ihnen kaum noch eine andere Vegetation aufzuko mmen; 
je lichter aber diese Buschwälder werden, in desto grösserer Art- 
und Individuenzahl erscheinen eine ganze Reihe von Pflanzen der 
Felsenheide. So entsteht dann eine Zwischenformation zwischen 
echten Macchien und Felsenheiden, die man in Südfrankreich all- 
gemein als Garigues bezeichnet. Sie besteht aus kleinen, selten 
mehr als /a—1!/s m hohen, meist aber noch niedrigeren Sträu- 
chern, Halbsträuchern und Kräutern. Neben den mehr oder weniger 
verkümmerten Öharakterpflanzen der Macchien begegnen uns in 
den Garigues auch die meisten Pflanzen der Felsenheide. Zu den 
verbreitetsten Pflanzen der Garigues gehören Ruta bracteosa und 
angustifolia; Trifolium stellatum, Lupinus hirsutus, Psoralea, Dorye- 
nium hirsutum und D. suffruticosum, letztere wenigstens bei Boni- 
facio, in der von Jordan aufgestellten f. corsicum, die sich be- 
kanntlich dem östlichen D. germanicum (Gremli) Rouy nähert; 
am Cap Corse dagegen findet sich diese Art in einer Form, 
welche der f. collinum, der Hauptform des südlichen Frankreichs, 
sehr nahe kommt; ferner sind auch HAelichrysum-Arten, Lavandıla 
Stoechas, Erythraeas maritima und der Asphodill häufige Begleit- 
pflanzen dieser Garigues. Eine weitere Erörterung dieser Ueber- 
gangsformation ist aber hier überflüssig, da wir diese Flora bei 
der Charakterisierung der Felsenheide kennen lernen werden. 
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Folgende Zusammenstellung soll uns dagegen Aufschluss über 
die Bedeutung und den Wert der einzelnen Bestandteile der kor- 
sischen Macchienflora geben. Wir unterscheiden: 

I. Leitpflanzen der Macchien. Sie sind gleichmässig über 
die ganze mediterrane Region der Insel verbreitet und treten oft 
in grossen, mehr oder weniger reinen Beständen auf. Hieher nur 
drei Pflanzen: Cistus monspeliensis, Erica arborea und Arbutus Unedo. 

II. Charakterpflanzen. Obwohl auch über die Küstengebiete 
der ganzen Insel verbreitet, treten sie selten und meist nur lokal 
in grösseren Mengen auf und auch dann sind sie mehr truppen- 
weise vorherrschend. Hieher: Pistacia Lentiscus, Phillyrea, Olea, 
Cistus salvifolius, Genista corsica und G. candicans, Calıycotome spi- 
nosa, Anthyllis Hermanniae. 

III. Begleitpflanzen. Auch dieser Bestandteil der Macchien 
ist noch ziemlich allgemein verbreitet, aber in den dichteren üppi- 
geren Macchien doch meist stark zurücktretend oder fehlend. Es 
sind innerhalb dieser Gruppe selbst wieder drei Kategorien zu unter- 
scheiden : 

a) Typische Macchienpflanzen, jedoch für die Buschwälder der 
Insel von untergeordneter Bedeutung: Cistus albidus, Rham- 
nus Alaternus, Cytisus triflorus, Spartium junceum, Saro- 
thamnus scoparius, Juniperus Oxycedrus, J. phoenicea. 

b) Schlingpflanzen. Dieselben sind bereits auf Seite 35 zu- 
sammengestellt. 

c) Pflanzen der Felsenheide. Ruta bracteosa und R. angusti- 
folia, Dorycnium suffruticosum und D. hirsutum, Psoralea, 
Lupinus hirsutus, Helichrysum spec., Lavandula Stoechas, 
Asphodill, Erythraea maritima etc. 

IV. Lokalpflanzen d.h. in den Macchien Korsikas nur von 
ganz beschränkter Verbreitung. Cistus halimifolius, Ulex europaeus 
und vor allem Nerium. Oleander. 

Infolge dieser reichhaltigen Zusammensetzung gewähren solche 
Mischmacchien, wenn sie in voller Blüte stehen, ein Bild, das Aug’ 
und Herz erfreut. Gelb, weiss, rot und blau, sie vereinigen sich 
zu einer wirklich wunderbaren Farbensinfonie, zu einem wahren 
Blütenmeere. Wenn auch im Mai und Juni dieses herrliche Vege- 
tationsbild seinen Höhepunkt erreicht, so hört doch das Blühen 
in den Macchien vom ersten Frühling bis in den Spätherbst eigent- 
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lich nie auf, und viele Arten dieser Formation blühen, wie sich 
aus der folgenden tabellarischen Uebersicht über die Aufblühfolge 
einiger wichtigen, tonangebenden Pflanzen der Macchien ergibt, 
Monate lang. 


Februar-März: Rhamnus Alaternus. 

Februar-April: Rosmarin. 

März-April: Pistacia Lentiscus. 

März-Mitte Mai: Erica arborea, Genista corsica. 
März-Juni: Genista candicans. 

April: Genista Scorpius. 

April-Mai: Erica scoparia. 

April-Juni: Cistus monspeliensis, Calycotome, Spartium, 
Mai-Juli: Anthyllis Hermanniae. | Ulex. 
Juni-August: Nerium Oleander, Myrtus communis. 


OÖktober-Februar: Arbutus Unedo. 

November-Mai: Lavandula Stoechas. 

Die Macchien sind bekanntlich eine Vegetationsform, welche 
zwar über die ganze Mittelmeerzone verbreitet ist, aber kaum 
irgendwo solche ausgedehnten Gebiete bedeckt, wie auf Korsika. 
In Italien und Südfrankreich sind diese immergrünen Buschwälder 
durch die intensivere Bebauung des Landes meist aus der Ebene 
verdrängt, sie begegnen uns dann in grösserer Ausdehnung erst in 
den dünner bevölkerten Hügelländern oder ın den Vorbergen der 
Gebirgslandschaften. Aehnliche Hartlaubgehölze, wenn auch in 
anderer Zusammensetzung, finden sich übrigens in allen Ländern 
mit mittelmeerartigem Klima wieder, so im Kapland, in Ost- und 
Südaustralien, im südlichen China und Japan und endlich in Kali- 
fornien und Chile. 

In Korsika halten sich die Macchien streng an die mediterrane 
Region; nur ausnahmsweise, und dann gewiss in ihrem Bestand 
schon stark beeinträchtigt, dürften sie über 700 m ansteigen. 
Schon eine relativ kleine Erhebung vermag die Entwicklung dieser 
Formation um Wochen zu verzögern. So trugen in der zweiten 
Hälfte des April die Macchien der Niederungen um Bastia bereits 
einen reichen Flor; gegen den nahen Col de Teghime dagegen, 
war die Vegetation über 350 m noch kaum erwacht. 

Trotz ihrer Anspruchslosigkeit erfordern die Macchien doch 
immerhin noch etwas günstigere Existenzbedingungen als die Felsen- 


ir 


heide. Die Berge am Col de Teghime, oberhalb Bastia, und 
diejenigen im Hintergrund des Val du Fango sind kahl oder doch 
nur mit dürftiger Felsenheide und vielfach offenen, kurzrasigen 
Weiden bedeckt. Die Macchien machen in den etwas feuchtern, 
tiefgründigeren und gegen die heftigen Winde etwas besser ge- 
schützten muldenförmigen Vertiefungen jeweilen die erfolgreichsten 
Vorstösse ins Gebirge, doch vermag die Formation auch hier kaum 
über 550—650 m emporzusteigen (Tafel VIII, Fig. 13). Auf den 
flachen Terrainwellen, selbst wenn sie ganz unbedeutend sind, 
bleiben die Maquis schon lange vorher zurück. 

Fliche veröffentlichte 1888 in den Annales de la soc. agro- 
nomique eine interessante Studie, in der dieser Autor nachweist, 
dass die Macchien der Niederung Korsikas eine Schlussformation 
darstellen, denn wenn kultivierter Boden, der früher mit Macchien 
bedeckt war, sich selbst überlassen wird, so stellen sich zuerst 
Kräuter, wie Papaver hybridum, Helianthemum guttatum, Trifolium 
agrarıım, Galactites tomentosa, Jasione montana etc. ein. Nach 
einigen Jahren verdrängt Cistus monspeliensis diese Kräuter, aber 
nach und nach kehrt die Macchienvegetation zurück. Zuerst siedelt 
sich Daphne Gnidium an, dann folgen allmählich die anderen Arten 
und Cistus monspeliensis wird schliesslich auf den Platz zurück- 
gedrängt, der ihm in der Macchie zukommt. 

Zwischen Mezzana und Carbuccia im untern Gravonatal 
sahen wir in einem Getreidefeld, in der Nähe einer Macchie, die 
Stockausschläge der Maquissträucher, besonders diejenigen von 
Arbutus, überall hervorspriessen und durch ihre Menge und Ueppig- 
keit die ganze Kulturarbeit ernstlich bedrohen. 

Wenn wir nach der Herkunft der Macchienflora fragen, so 
dürfte es von Interesse sein, darauf hinzuweisen, dass der Grund- 
stock dieser Formation auf eine schon in der Tertiärzeit vor- 
handene Flora subtropischer Pflanzen zurückzuführen ist, eine 
Pflanzenwelt, die damals allerdings bis weit in die arktischen 
Regionen verbreitet war. Diesem arktotertiären Florenelement 
sind zuzuzählen: Nerium Oleander, Arbutus, Myrtus communis, 
Laurus nobilis, Olea, Phillyrea, Smilax, Pistacia, Viburnum Tinus, 
Quercus Ilex. Dieselben Arten oder ihre nächsten Verwandten 
sind auch in fossilen Resten aus den Pliocän- und Miöcänablager- 
ungen der Mittelmeerländer erhalten; so trägt dieser Florenbestand- 
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Fig. 13. Macchien 


am Col de Teghime bei 550 m, in windoffener Lage, westlich von Bastia. Die Macchiensträucher, hauptsächlich Baum- 
heide und Erdbeerstrauch sind nur 50-80 cm hoch. Im Hintergrund spärliche Schafweide mit Bergerie, (pag. 48, ) 


Fig. 14. Felsenheide an der Nordküste, zwischen Calvi und l’Ile-Rousse, 


als äusserst dürftige Schafweide benutzt. Besonders verbreitet die kleinen, weissen Blütenköpfehen der Bellis annua, im Hintergrund 
die dunkeln Kugelbüsche von Pistacia Lentiseus. Die Schafe sind immer kleinwüchsig. Die Beine auffallend dünn, der Kopf stark vor- 
gezogen und die dichte, meist schwarze Behaarung, sehr lang, zottig-herabhängend. (pag. 51.) 
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teil ein entschieden antikes Gepräge. Das zweite Hauptkontingent 
liefert das atlantische Florenelement, es ist hauptsächlich durch 
die Cistrosen vertreten. (Cistus halımifolius erreicht sogar, wie 
wir bereits kennen gelernt haben, in Korsika-Sardinien seine Ost- 
grenze; auch der Besenstrauch (Sarothamnus) und der Stechginster 
(Ulex) sind diesem Florenelemente zuzuzählen. Eine ganze Reihe 
der Vertreter der Macchienflora und besonders auch Pflanzen der 
Felsenheide steht endlich in naher Beziehung zum altafrikanischen 
Florenelement, es sei nur an die Eriken, an Asparagus acutifolius 
und 4A. albus und an die Helichrysen erinnert; alles Gattungen, die 
in Südafrika ihr Massenzentrum haben. Das endemische Floren- 
element, das sonst auf der Insel eine so grosse Rolle spielt, ist in 
den Macchien kaum vertreten. Genista corsica, ein kleiner Strauch, 
der allerdings kaum als typische Macchienpflanze gelten dürfte, da 
er auch oft die Felsenheide bewohnt, kommt wohl einzig in Frage. 

Die Nutzniessung der ausgedehnten Macchien Korsikas ist 
unbedeutend. Die lichten offeneren Macchien werden von der Hirten- 
bevölkerung als magere Schaf- und Ziegenweide benutzt; wenn sie 
mit der Zeit zu hoch und dicht werden, so zündet man sie an, 
um wieder von neuem Weideland zu gewinnen. Solche abgebrannte 
Macchien gewähren einen überaus trostlosen Anblick. Da die 
unterirdischen Teile aber vom Feuer unberührt bleiben, so erzeugt 
diese Vegetation, die ihre halbverkohlten Zweige lange noch be- 
hält, bald wieder Stockausschläge und nach wenigen Jahren ist das 
Land neuerdings mit jungen Macchien bestanden. 

OÖbschon also die Macchien, welche an Stelle alter, durch 
Feuer zerstörter Wälder heute den grössten Teil des niederen 
Landes bedecken, kaum dem genügsamen Schmalvieh und dem Esel 
genügend Nahrung gewähren, so sind diese Buschwälder doch nicht 
zu gering einzuschätzen. Sie sind für das Land von unschätzbarem 
Nutzen, weil sie die Feuchtigkeit im Boden zurückhalten und so 
das zutage treten der nackten Felsen verhindern. Verwesend oder 
oft auch angezündet, bilden sie einen trefflichen Humus, der nur 
auf die Zeit wartet, wo einmal die Insel intensiverer Kultur unter- 
worfen wird. Einstweilen aber kleiden diese Buschwälder das 
Land in ein Grün, welches höchst erfreulich ist im Vergleich mit 
den nackten Gehängen der Seealpen und mancher Gegenden Süd- 
frankreichs und des Apennin. 
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Das Hauptprodukt der üppigeren Macchien ist die Holzkohle. 
In Porto-Vecchio, Propriano, bei Ajaccio und Bastia liegen 
am Hafen stets grosse Mengen von Holzkohlen zur Verschiffung 
nach Marseille und Livorno bereit. Je nach Lage, Bodenver- 
hältnissen und Zusammensetzung werden die Macchien zum Zweck 
der Gewinnung der Holzkohle alle 10—15 Jahre abgeholzt. In 
der Zwischenzeit erneuern sie sich jeweilen wieder durch Wurzel- 
brut und Stockausschläge. Der Köhler verebnet einzelne kleinere, 
rundliche Parzellen und baut an diesen Stellen, nach allen Regeln der 
Kunst, seinen Stock auf. Oft begegnet man in den Buschwäldern ver- 
lassenen Köhlerstellen. Der mit fein zerteilter Holzkohle durch- 
setzte Boden bleibt, wenn ringsum die Macchien bereits wieder 
ausgewachsen und zum Schlagen bereit sind, noch viele Jahre 
vollständig kahl. Als erste Ansiedler dieser Köhlerstellen treten 
immer Moose, besonders Funaria hygrometrica auf, dann folgen 
Erophila verna, Capsella rubella und ein Gras, das wir jedoch, weil 
immer ohne Blüten und verkrüppelt, nicht näher bestimmen konnten, 
doch dürfte es sich wahrscheinlich um Poa annua handeln. Diese 
Florula bildet auf verlassenen Köhlerstellen kurzrasige, mit der 
Zeit sich mehr und mehr schliessende Flecken. 

Die stärkeren Stämme und der Wurzelstock der baumartigen 
Erika werden zu kleinen Tabakspfeifen verarbeitet und in Ajaccio 
gelegentlich den Fremden verkauft. Dagegen hat es der Korse 
immer noch nicht verstanden, das herrliche Aroma seiner Macchien 
zu allerlei Parfümerien nutzbringend zu verwerten, wie dies z. B. 
in Grasse und Nizza, in Südfrankreich und in Algerien schon lange 
geschieht. 

Der echte Korse hat zu wenig Sinn für industrielle Betätigung, 
selbst die Köhlerei widerspricht schon seinen ungebundenen Lebens- 
gewohnheiten; ihm liefern die Macchien neben den Weidegründen 
für seine Schafe und Ziegen das zum täglichen Leben nötige 
Brennholz, vor allem aber gewähren sie dem korsischen Banditen- 
tum sichere Schlupfwinkel. „E andato nella macchia“, zu deutsch: 
er ist in die Macchien gegangen, ist eine allgemein verbreitete 
Redeweise, die in verschleierter Form zum Ausdruck bringt, dass. 
der Flüchtling mit Gesetz und Gendarmerie auf gespanntem Fusse 
steht. Bandit ist in Korsika übrigens kein Schimpfname. Bandit 
zu sein ist dem echten Korsen fast eine Ehrensache und bedeutet 
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vielfach so viel wie Volksheld vom alten Schlag. Von ihm erzählt 
man sich im trauten Farnilienkreise an den langen Abenden, ihn 
unterstützt man, wo man kann, ohne sich selbst bloszustellen: an 
seinen wechselvollen Schicksalen interessieren sich ganze Landes- 
gegenden und von Generation zu Generation werden die Taten 
dieser Männer überliefert und selbst besungen. 


2. Die Felsenheiden. 

Wenn der humusarme Boden noch flachgründiger und daher 
noch trockener wird, so gehen die lichten Macchien und Garigues 
allmählich in typische Felsenheide über. (Tafel VIII, Fig. 14.) Der 
Boden ist in dieser Formation meist mit grösseren oder kleineren 
Felsblöcken übersät, überall tritt die kahle Erde oder das nackte 
Gestein zu Tag; daher ist die Felsenheide gewöhnlich so offen, 
dass die Farbe des Untergrundes prädominiert und die gesamte 
Landschaft aus einiger Entfernung eine schmutzig unansehnliche, 
grau- bis braungrünliche Färbung annimmt. Nur mehr ausnahms- 
weise, wie z. B. südlich von Bonifacio vermag auch die Felsen- 
heide üppigere Bilder hervorzuzaubern, so dass stellenweise eine 
nahezu geschlossene, zusammenhängende Vegetationsdecke zu stande 
kommt. 

Geradezu wunderbar ist es, welch reiche Flora diesem dürren 
Boden noch zu entsprossen vermag. Es sind meist kleine, un- 
scheinbare, einjährige Pflanzen oder Zwiebelgewächse (Nareissus, 
Muscari, Bellevallia etc.) oder endlich Kräuter und Stauden, welche 
dann, ähnlich den Vertretern der Macchienflora, oft ebenfalls in 
grossen Mengen förmlich Bestände bildend, vorkommen. Im Gegen- 
satz. zu den Macchien ist aber die Felsenheide durch das Auftreten 
zahlreicher weissfilziger Arten ausgezeichnet. Asphodelus, Passerina, 
Lavandula, Helichrysum, Euphorbia, Matthiola und Artemisien sind 
die Hauptleitpflanzen der Felsenheiden der Insel. 

Die in üppiger, vornehmer Pracht förmlich protzenden Aspho- 
dillfiuren haben wir bereits kennen gelernt. Asphodelus mierocar- 
pus, eine weitverbreitete und oft vorherrschende Charakterpflanze 
treibt SO—160 cm hohe mastige Stengel und überdauert die Trocken- 
periode durch ihre knollig-verdickten Wurzelfasern. 

Ein ganz anderes Aussehen gewähren die bis über meterhohen 
Büsche der Passerina hirsuta, der Leitpflanze der Passerinaheide. 
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Wie bei den Cypressen sind die kleinen, immergrünen Blättchen 
dem Stengel dachziegelartig angedrückt und die oberen locker- 
aufgelösten Zweigenden graziös überhängend. Wenn ganze Hügel 
von dieser eigenartigen Pflanze überwuchert werden, so entsteht 
ein durchaus fremdartiges Vegetationsbild. 

Die weisslich-grauen HAelichrysum-Arten (Tafel IX, Fig. 15), 
mit ihren linealen Blättchen und ihren kleinen Blütenköpfchen, 
spielen auf der Felsenheide ebenfalls eine hervorragende Rolle. 
Im kristallinischen Gebiet der Insel ist es A. angustifolium, im 
Kalkgebiet des Südzipfels von Korsika und auf Lavezzi aber haupt- 
sächlich 4. mierophyllum. Die Helichrysum-Arten sind Sommer- 
pflanzen, deren Blüte, im Juni und Juli, in eine Zeit fällt, in der 
die Felsenheide durch die herrschende Trockenheit bereits voll- 
ständig verbrannt und viele einjährige Pflanzen bereits versamt 
und abgestorben sind. Bei unserem Besuch in Calvi war Mitte 
April die ausgedehnte Helichrysumheide im Norden der Stadt und 
bei Algajola daher noch vollkommen blütenlos. 

Ein biologisch besonders interessanter Vertreter der Felsen- 
heide ist die Zavandula Stoechas. Als Bienenblume verrät sie sich 
schon durch ihren süss-aromatischen Geruch und durch ihren 
höchst auffälligen Schauapparat, an dem diese Pflanze sofort zu 
erkennen ist. An der Spitze der Blütenähre sind die unschein- 
baren Blüten nicht entwickelt, dagegen erscheinen die Deckblätter 
stark vergrössert und lebhaft violett gefärbt, so dass sie zu einem 
stattlichen, farbenprächtigen Schopfe vereinigt, die eigentlichen 
Inflorescenzen überragen. Die meist 1—1'/2 Fuss hohen Lavendel- 
stauden sind wie die Helichrysen grau- bis weisslich-filzig und 
bedecken in lockeren Vergesellschaftungen oft weite Strecken der 
Felsenheide. 

Auch gewisse Euphorbien vermögen zuweilen durch ihre grosse 
Zahl der Felsenheide einen besonderen Lokalcharakter zu ver- 
leihen. Im Talkessel von Patrimonio, nördlich von St. Florent, 
wird die als dürftige Schafweide benützte Felsenheide hauptsächlich 
von Plantago Bellardi und Hymenocarpus eircinata gebildet. Da- 
zwischen ragen überall die schlanken Sprosse der Zuphorbia 
Pithyusa mit ihren lederig-glauken, derben Blättern empor. 

Zu den farbenprächtigsten Gestalten der Felsenheide gehört 
ohne Zweifel die Matthiola trieuspidata, deren reizende Vegetations- 


bilder im Süden von Bonifacio wir bereits an anderer Stelle ge- 
schildert haben (pag. 20). 

Ein besonderer Typus ist endlich noch die Kugelbuschheide. 
Dieselbe tritt in zwei verschiedenen Formen im Südzipfel der Insel, 
bei Bonifacio, auf. Sie wird von Sträuchern gebildet, die alle 
eine kompakte, kugelartige Form angenommen haben und so riesigen 
Maulwurfshaufen nicht unähnlich sind; dazwischen tritt aber der 
nahezu kahle Boden überall hervor, bedeckt von einer spärlichen 
Felsenheide-Flora. Die habituelle Aehnlichkeit der verschiedenen 
Arten der Kugelbüsche ist so gross, dass Pistacia, Phillyrea und 
Oleg aus einiger Entfernung kaum mehr zu unterscheiden sind. 
Aus diesen drei Arten besteht die Kugelbuschheide auf dem Kalk- 
plateau östlich von Bonifacio, an der Strasse nach dem Golf 
von Sta. Manza. 

Bedeutend reicher und mannigfaltiger gestaltet sich dagegen 
das Vegetationsbild der Felsenheide auf dem Plateau südlich der 
Stadt, gegen das Kap Pertusato hin (Tafel X, Fig. 17). Zu den 
bereits genannten Arten kommen noch hinzu ‚Juniperus phoenicea, 
Rosmarinus officinalis und vor allem die kugeligen, oft fast meter- 
hohen und ein bis zwei Meter langen Stachelbüsche des Astragalus 
Tragacantha (A. massiliensis) und der Genista corsica. Im diesem 
den heftigsten Winden ausgesetzten Südende der Insel besitzen, 
mit Ausnahme des Traganth und des Ginster, alle Sträucher ty- 
pische „Dünenform“ mit allmählich aufsteigender Luv- und steil ab- 
fallender Leeseite. Auch hier kann man wieder grössere Verge- 
sellschaftungen der meisten Arten beobachten, da aber diese Pflanzen- 
vereine sich jeweilen innerhalb kurzer Strecken ablösen, so ist 
diese Felsenheide im Süden von Bonifacio aussergewöhnlich reich. 
Zahlreiche weissfilzige Arten kennzeichnen diese Vegetation. Da sind 
es die zarten, fein zerteilten, grauweisslichen Blätter der stattlichen 
Artemisia arborescens, hier die weissfilzigen Büsche der Cineraria 
maritima, dort die kleinen, rundlichen Ballen der beinahe Rasen 
bildenden Kvax pygmaea, einer Pflanze von afrikanischem Wüsten- 
typus, dazwischen leuchten die grossen, goldgelben Blütensterne 
von Asteröscus maritimus. Der Asphodill tritt nur vereinzelt auf, 
in umso grösserer Menge Matthiola tricuspidata, die wahre Blüten- 
beete bildet und immer von neuem unsere Bewunderung erregt. 
Ihre violetten Blütenteppiche geben herrliche Kontraste mit den 


weissen Rasen von Alyssum maritimum, mit den orangeblütigen 
Calendulae, mit dem zarten duftigen Rot der Silene sericea und den 
kleinen blauen Röhrenblüten des niederliegenden Echium calyeinum. 
Daneben entfaltet auf rauhhaariger, wegerichartiger Grundrosette 
Echium plantagineum seine bis 4 cm grossen, dunkelblauen Blüten ; 
man muss sich ordentlich anstrengen, eine so vollendete Schönheit 
nur als Zehium anzureden. Auch einige Orchideen haben sich hier 
angesiedelt, es sind: Serapias oceultata, Ophrys bombyliflora und 
hauptsächlich Ophrys lutea. Wunderbar schön sind die auffallend 
grossen, tiefblauen Blütensterne von Anagallis coerulea, einen eigen- 
tümlichen Eindruck gewährt eine kleine Stellate, Vazllantia muralis 
mit ihren sparrigen Früchtchen. Beim Sömaphore sammeln wir 
auch die südliche, blutrote Varietät unseres Wundklee (Anthyllis 
Vulneraria v. rubriflora). Convolvulus Cantabrica ist über und über 
bedeckt mit grossen, roten Blüten und sammetartigen Knospen, 
und in Felsritzen, in etwas humusreicherer schwarzer Erde steht 
die, nur aus Korsika und Sardinien bekannte, gelbblütige Kruci- 
fere, Morisia hypogaea mit grundständiger, etwas sukkulenter Blatt- 
rosette, die auffallend an Ayoseris radiata erinnert. Auch verein- 
zelte Maquissträucher, wie der Mucchio (C. monspeliensis) und be- 
sonders Cistus salvifolius begegnen uns wieder. Die Disteln sind 
erst durch Silybum Marianum vertreten; in einem Monat, Mitte 
Juni, werden sie wohl in diesem Vegetationsbild eine hervorragende 
tolle spielen. 

Die Abhänge der tafelförmigen Berge im Hintergrund des 
Fjordes zeigen zum Teil wieder eine ganz andere Pflanzenwelt. 
Hier dominiert Ende April. Hedysarum capitatum, welches aber 
bald — wie wir bereits geschildert haben — durch Pinardia coro- 
naria abgelöst wird; dort bedecken die kleinen erikoiden Sträuchlein 
der Fumana viscida nur dürftig das kahle, grauweissliche Gestein. 

Von durchaus lokalem Gepräge ist endlich auch die Vegetation 
der Felsen zwischen der Marine und den beiden Eingangstoren 
zur oberen Stadt, sowie die Steilgehänge der Falaises, von denen 
eine Steintreppe zum Meeresufer führt. Es sind hauptsächlich 
vier Sukkulenten, die hier in unglaublicher Menge alles überwuchern: 
zwei Mesembryanthemum (M.nodiflorum und M. erystallinum), sowie 
Suaeda fruticosa und Camphorosma monspeliaca,; vereinzelt mischt 
sich auch die Eselsgurke (Eeballium) dieser Pflanzengesellschaft bei. 
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Mit vorrückender Jahreszeit erscheinen auf der Felsenheide 
neben zahlreichen Disteln auch noch viele Labiaten und Umbelli- 
feren. Es sind besonders einige strauchige Teuerium-Arten, welche 
nun mehr in den Vordergrund treten. Prächtige Gestalten sind 
die drüsenhaarigen, aromatischen Stauden von Teuerium flavum mit 
ihren grossen, gelblich-weissen Blüten und die weissfilzigen Büsche 
des T. Marum. Die intensiv roten, zierlichen Blütentrauben dieser 
Pflanze ragen schalkhaft aus dem sie umgebenden feinen Filzge- 
wande hervor. Auch Teuerium massiliense und capitatum sind 
Filzpflanzen der Felsenheide. An etwas felsigsteinigen Orten steht 
— für uns Nordländer eine ungewöhnliche Erscheinung — eine 
strauchartige Doldenpflanze, Bupleurum fruticosum; sie bildet grosse, 
üppige Gebüsche von anderthalb bis zwei Meter Höhe, ihre etwas 
lederigen, lanzettlichen Blätter haben einen ziemlich intensiven, 
widerlichen Geruch und sind nach Form und Nervatur denjenigen 
des Oleanders nicht unähnlich, so dass bei nicht blühenden Exem- 
plaren leicht eine Verwechslung möglich ist. B. fruticosum fehlt 
übrigens grossen Strecken der Westküste ganz. Der Strauch findet 
sich besonders in der Umgebung von Bastia und am Cap Corse, 
auch am Eingang ins Restonicatal bei Corte (ca. 500-600 m) 
und am Ausgang der Inzeccaschlucht gegen Ghisoni haben 
wir ihn beobachtet. Von ©. von Marsilly wird er noch von der 
Ostküste und von Bonifacio angegeben. 

Typische Felsenheidevegetation trafen wir noch im oberen 
Teil des Tavignanotales, oberhalb Corte bei 600—800 m. Wenn 
auch einzelne Bestandteile der Felsenheide, wie z. B. die Helichrysen 
und der Asphodill noch bedeutend höher gehen, so dürfte doch für 
Korsika bei ca. S00—900 m die obere Grenze dieser Formation 
ziemlich erreicht sein. 

Ein sehr abweichendes Vegetationshild kommt zu stande, wenn 
der meist mehr oder, weniger geneigte Boden mit grossen, abge- 
rundeten Felsblöcken in wildem Chaos bedeckt ist. In diesen 
Blockmeeren (Tafel X, Fig. 18) siedelt sich mit Vorliebe eine ganz 
eigenartige Gesellschaft an. Ferula nodiflora (Tafel IX, Fig. 16), 
eine Dolde mit bis fünf Meter hohem Blütenstengel und auffallend 
grossen, sechs- bis siebenfach fein lineal-zerschlitzten Blättern — eine 
wirklich königliche Erscheinung — wird uns gewiss zunächst in die 
Augen fallen. Leider werden die grossen, gelben, am Schaft quirlig 
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angeordneten saftig-aromatischen Dolden oft schon vor ihrem Auf- 
blühen von Vögeln vollständig abgefressen, so dass von der herr- 
lichen Pflanze nur noch Ruinen übrig bleiben. Wenn zwischen den 
grossen Felsblöcken überall die mächtigen Stengel dieser Riesen- 
umbellifere gespensterhaft auftauchen und dazwischen eine andere 
Prachtspflanze, die herrliche Amaryllidee Paneratium illyrieum, ihre 
blendend weissen Blütendolden zwischen dem nackten Gestein her- 
vorragen lässt, als ob sie im vollen Bewusstsein ihrer vollendeten 
Schönheit gerade diese Standorte aufgesucht hätte, damit ihre 
majestätische Pracht in der trostlosen Umgebung nur um so ver- 
blüffender wirke; wenn daneben, besonders in etwas höheren Lagen, 
die purpurroten Blütentrauben der Digitalis purpurea, die feinen, 
langen, steifen Rutenäste der Osyris alba und die graufilzigen, 
buschigen Halbsträucher der Santolina chamaecyparissus, deren 
lineale Blätter mit vier Reihen papillöser, stumpfer Protuberanzen 
fiederig besetzt und etwas dicklich-fleischig sind und deren satt- 
gelbe Blütenköpfchen auf fusshohen blattlosen Stielen, dicht in Reih’ 
und Glied geordnet neben einander stehen und einen die Luft er- 
füllenden angenehm würzigen Geruch verbreiten; wenn endlich 
Nareissus serotinus und die weissfilzige Cineraria maritima sich 
noch einstellen, so ergibt sich in diesen Blockmeeren ein Vegeta- 
tionsbild, das an Eigenartigkeit, an Farbenkontrasten, an Pracht 
und Aroma seinesgleichen sucht. Als wir auf der Fahrt von Boni- 
facio nach Sartene zum ersten Mal, bei einer Biegung der Strasse, 
plötzlich diese Vegetation zu Gesicht bekamen, konnten wir uns, 
von dem Anblick förmlich überwältigt, eines Ausrufes der Ver- 
und Bewunderung nicht enthalten, und es kostete uns einige Mühe, 
diesen Ort wieder verlassen zu müssen. 

Im Gegensatz zu der Flora der Macchien ist diejenige der 
Felsenheide nicht nur ausserordentlich artenreich, die selteneren 
Pflanzen und Endemismen der Niederungen Korsikas gehören fast 
alle dieser Formation an, 


Neben Macchien und Felsenheiden treten alle andern natür- 
lichen Formationen in den Küstengebieten stark zurück. Nur am 
Strande selbst stellt sich in einer schmalen, jeweilen höchstens 
einige hundert Meter breiten Zone eine ganz andere Gesellschaft 
ein, deren Lebensbedingungen und Anpassungsmerkmale, deren 


Taf. IX, 


Fig. 15. Helichrysumheide, 


die ganzen Abhänge in Weiss kleidend, dazwischen einzelne Stockausschläge des Erdbeerstrauches, (pag. 52.) 


Fig. 16. Ferula nodiflora L., 


an der Strasse nördlich von Pianottoli, noch junge, kaum 2 m hohe Blütenstände, Im Hintergrund Garigues und lichte Macchıen, (pag 55.) 
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Zusammensetzung und Gliederung wir nun unsere Aufmerksamkeit 
schenken wollen. 

Es sind 

3. Die Strandformationen. 

Ein feuchter, oft, wenigstens oberflächlich, vorübergehend aus- 
trocknender Flugsand, der zudem immer mehr oder weniger salz- 
haltig ist, bedeckt weite Gebiete der flachen Ostküste; aber auch 
im Hintergrunde der Golfe der felsigen, buchtenreichen West- und 
Nordküste sind diese Strandbildungen sehr verbreitet. An der 
Ostküste des Cap Corse, bei St. Florent, zwischen Calvi und 
Algajola, am Hafen von Porto-Vecchio, im Hintergrund des 
Golfes von Sta. Manza, beim Kap Pertusato und an der Bucht 
von Valinco bei Propriano hatten wir reichlich Gelegenheit, 
die Strandformation in den verschiedenartigsten Ausbildungen näher 
kennen zu lernen. 

Bei stürmischer See wird der Gischt der Wellenberge der 
Brandungszone vom Winde erfasst und als feinster Sprühregen 
oft weit landeinwärts getragen; so wird, wenn dann das Wasser 
verdunstet, alles mit einer dünnen Salzkruste überzogen. Nur 
eine verhältnismässig kleine Zahl von Pflanzen vermag diesen 
starken Salzgehalt des Bodens, ohne Schaden zu nehmen, zu er- 
tragen. Die Strandformation ist daher eine sehr offene Pionier- 
vegetation, die merkwürdigerweise trotz ihrer scheinbar hygrophilen 
Standortsverhältnisse einen ausgesprochenen xerophilen Charakter 
trägt. Schimper gebührt das Verdienst, dieses eigentümliche 
biologische Verhalten der Halophyten zuerst eingehend untersucht 
zu haben. Bei zunehmendem Salzgehalt des Bodens wird, auch 
wenn die Unterlage vollständig durchnässt ist, die Wasseraufnahme 
der Pflanzen stark beeinträchtigt, ja bei einer bestimmten Kon- 
zentration sogar unmöglich gemacht. Ein Boden aber, dem die 
Pflanze kein Wasser zu entziehen vermag, ist für die Vegetation 
gleichbedeutend mit einem völlig trockenen Boden. So kann der 
Boden physikalisch sehr feucht, für die Vegetation aber physiologisch 
doch sehr trocken sein. 

Von den 156 Arten der korsischen Strandflora sind 35 Arten, 
d. h. 22°/0 sukkulent. Nach Individuenzahl und nach ihrer allge- 
meinen Verbreitung spielen aber die Sukkulenten noch eine be- 
deutungsvollere Rolle in dieser Formation, als diese Zahlenver- 
hältnisse vermuten lassen. 
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Besonders lehrreich sind diejenigen Arten, welche sowohl der 
Felsenheide als auch der Strandflora angehören, aber nur am 
Strande sukkulent ausgebildet sind, so verhalten sich z. B. Silene 
sericea und verschiedene Zotxus-Arten. Neben den Sukkulenten tre- 
ten zwei weitere xerophile Typen, die Rutengewächse und Ericoi- 
den, immer stark zurück; nur die Filzpflanzen und schmächtige, 
glauke Kräuter und Gräser, welche aber nach ihrem anatomischen 
Aufbau ebenfalls sehr ausgesprochene Xerophyten sind, kommen 
neben den zahlreichen Saftpflanzen noch einigermassen in Betracht. 
Sehr bezeichnend für diese ganze Flora sind endlich sehr tiefgehende 
Pfahlwurzeln oder ungewöhnlich lange, unterirdische Kriechtriebe. 
Auch die ausserordentlich grosse Zahl ein- oder zweijähriger Pflanzen, 
welche reichlich 46°/o der gesamten Strandflora umfassen, ist ein 
bezeichnender Charakterzug dieser Formation. 

Unter den Monokotyledonen liefern nur die Gramineen und 
Cyperaceen ein bedeutenderes Kontingent von Litoralpflanzen, da- 
gegen finden wir in der Strandflora beinahe alle grösseren Familien 
der Dikoktyledonen, z. T. selbst sehr reichlich, vertreten. Abge- 
sehen von der Vegetation der Strandfelsen sind, im Gegensatz zu 
der überaus reichen Pflanzenwelt der Felsenheide, beinahe alle 
Arten der Strandformation nicht nur verbreitete Mittelmeerpflanzen, 
viele ihrer Arten besitzen sogar ein noch viel grösseres Ver- 
breitungsareal. 

Wir lassen nun das Verzeichnis der Strandflora Korsikas 
folgen. Bei jeder Pflanze wird angegeben, ob sie sukkulent (S), 
filzig (F), rutenartig (R) oder erikoid (E) ausgebildet ist. Das 
Verbreitungsareal derjenigen wenigen Arten, die von pflanzen- 
geographischem Interesse sind, ist jeweilen kurz aufgeführt, wobei 
aber die korsischen oder tyrrhenischen Endemismen nur mit einem 
Stern (*) gekennzeichnet werden. Wir unterscheiden ferner noch 
zwischen Charakterpflanzen (I), die allgemein verbreitet, und Lokal- 
pflanzen, welche entweder nur von wenigen Stationen bekannt ge- 
worden (II) oder die auf eim bis zwei engbegrenzte Gebiete be- 
schränkt (III) sind. Arten, die einer andern Formation angehören 
und nur mehr zufällig und vereinzelt im Litoralgebiet auftreten, 
sind in diesem Verzeichnis nicht aufgenommen worden; dagegen 
sollen diejenigen verbreiteten Strandpflanzen, welche gelegentlich 
auch in anderen Formationen vorkommen, noch besonders hervor- 


gehoben werden. Endlich wird auch noch, durch einige kurze 
Zeichen, auf die Lebensdauer der einzelnen Arten aufmerksam ge- 
macht. Die ausdauernden Pflanzen sind jeweilen durch ein (2), 
die ein- oder zweijährigen durch (© oder ©) kenntlich gemacht. 

1. Clematis Flammula L. v. maritima Koch mit mehr oder weniger 
linealen, meist ganzrandigen Teil-Blättchen.*) Zufällige Begleitpflanze, aber 
in dieser Abart für den Strand typisch. Von lokaler Verbreitung, besonders 
häufig bei St. Florent. 2 I. 

2. Thalictrum exaltatum Gaud. Nach Grenier-Godron. Fl.de Fr. 
Th. flavum var. angustifolium, nach Jordan = Th. mediterraneum. Mabille 
erwähnt diese Art von der Lagune von Biguglia (Marsilly p. 10). Wir sam- 
melten diese Art, welche vollständig mit der Gaudinschen Pflanze des Süd- 
tessin des herb. helv. des eidgen. Polytechnikums in Zürich übereinstimmt, 
in Sümpfen am Me£eresufer, an der Ostküste des Cap Corse, zwischen Luri 
und Brando. 2L, II. 

3. Ranumculus sardous Crantz subsp. Xatardii Lapeyr f. litoralis Rouy. 
Stark Haumhaarige Zwergform. Insel Lavezzi. lg. Kralik ©, IH. 

4. R. trilobus Desf. unterscheidet sich von R. sardous nur durch seine 
Kahlheit und durch die. nicht nur am Rande, sondern auf den beider- 
seitigen Flächen mit Knötchen besetzten Früchtchen. ©. II. 

5. Glaueium luteum Scop. © oder ©), (S) I. 

3). Hypecoum procumbens L. © (8) I. 

7. Matthiola sinuata R.Br. C.von Marsilly kennt die Pflanze nur von 
Ajaccio undPorto-Vecchio, wir fanden sie auch aın Golf von Sta. Manza, 
obwohl sonst gewöhnlich einjährig, scheint die Pflanze auf der Insel aus- 
dauernd zu sein. CO) — 2L (FL. 

8. M. tricuspidata R. Br., aber auch auf der Felsenheide verbreitet. 
OT. 

9. Malcolmia parviflora DC. von Epilopium-artigem Habitus. © (F) 1. 

10. Cakile maritima Scop. ©, (S) 1. 

11. Orambe hispanica L. südliches Mittelmeergebiet, wird v.M.E.Roth 
von Korsika angegeben. ©) (F) I. 

12. Lepidium latifolium L. 21, UI, gelegentliche Strandpflanze, so bei 
Calvi beobachtet. 

13. Succowia balearica Medik. Nur von den Falaises des Kap La 
Chiappa,am Golf von Porto-Vecchio bekannt, daselbst reichlich:Mabille, 
Reveliere; erreicht hier die absolute Nordostgrenze. Pflanze des südlichen 
Teils des westlichen Mittelmeerbeckens, von Portugal, Marokko durch das 
südliche und mediterrane Spanien nach den Balearen, nach Algerien, Sizi- 
lien, Sardinien und am Monte Argentaro (F. Major) verbreitet. ©, II. 

14. Alyssum maritimum Lamk, auch auf der Felsenheide und als Ru- 
deralpflanze. Diese im ganzen Mittelmeergebiet häufige Strandpflanze scheint 
in Korsika nicht allgemein verbreitet zu sein. 2 (F) LU. 
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*) 1—3 cm lang und nur 1—2 mm breit. 
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15. Asterocarpus Olusü J, Gay v. spatulaefolia Req. Westliches Mittel- 
meerbecken. G) bis €), (S), II. 

16. Frankenia pulverulenta L. © U. 

17. Frankenia laevis L. 2], (E) U. 

18. Frankenia intermedia DC., nur Ile St. Pierre bei l’Ile-Rousse 
2, (E) IH. 

19. Silene sericea All. ©, schwach S und schwach F; in der Strandfor- 
mation I, findet sich jedoch auch öfters als Ruderalpflanze. Auch $. bipartita 
Desf., nur eine Abart v. S. sericea, soll nach Grenier-Godron in Korsika 
vorkommen, doch fehlen nähere Standortsangaben; dürfte wohl auch im 
Litoralgebiet zu suchen sein. 

20. S. nicaeensis All. © (S und F) 1. 

21. #8. corsica DC. mit 8. valesia L. nächst verwandt. An der West- 
küste zwischen der Mündung des Prunelli und Cargese, ferner Boni- 
facio, Porto-Vecchio und Calvi 2| (S und F), II. 

22. Stlene portensis L. Für Korsika fraglich, von Godron in Grenier- 
Godron. Fl.deFr. angegeben, aber seither von Niemandem beobachtet. © 
(RY--TLE 

23. Cerastium pumilum Gurt f. tetrandrum Curt. ©, I. 

24. O. siculum, Guss. = (. aggregatum Durieu. Litoralzone Südfrank- 
reichs, Galiziens (Spanien), Algeriens, Siziliens und Korsikas. ©, II. 

25. Sagina maritima, Don. Mittelmeergebiet und Strand von West- und 
Nordeuropa bis Skandinavien. ©, II. 

26. Spergularia macrorhiza G. G. In Korsika hauptsächlich nur vom 
Südzipfel der Insel bekannt: Bonifacio (Reverchon), ile Lavezzi 
(Kralik, Stefani), ile Cavallo {Requin) von U.A.v. Salis auch von 
Bastia angegeben, aber dort seither nicht mehr gesammelt; sonst nur noch 
von Sardinien und zwei italienischen Stationen Tarent und Gallipoli be- 
kannt. 2 (S), II. 

27. Sp. salsuginea Fenzl. Von Debeaux und Mabille nur von der 
Lagune v. Biguglia angegeben; siehe Rouy et Foucaud. Fl. deFr. IH 
p. 808. © (S.) II. 

28. Sp. rubra Pers. subspec. Atheniensis Aschers. Von drei Standorten 
angegeben ©), III. 

29. Sp. media Pers. —= Sp. marginata Kittel. Sehr verbreitete Strand- 
pflanze ) oder 2 (S) U. 

30. Tamarix gallica L. R, (E) II, bevorzugt sandigen, von Salzwasser 
durchdrängten Boden. Kätzchen schlanker, länger und schmaler als bei der 
folgenden Art. Blüten kleiner in kugeligen Knospen, soll bis 10 m hoch 
werden. Die Pflanze wird von Korsika nur von Rogliano (Reveliere) 
angegeben. Wir beobachteten sie ferner reichlich am Golf von Sagone, 
hinter den Dünen, im Ueberschwemmungsgebiet des Liamone. Westliches 
Mittelmeerbecken von den Kanaren bis Dalmatien. 

31. T. africana Poir. p, (E) II. In der Nähe des Meeres. Hintergrund 
des Golfes von St. Florent, längs der Strasse angeptlanzt und zum Teil 
verwildert. Nach C.von Marsilly hauptsächlich an der östlichen Lagunen- 
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küste, besonders im Mündungsgebiet der Flüsse. Westliches Mittelmeer- 
becken bis Dalmatien. 

Meist kleiner als die vorige Art. Kätzchen kürzer und dicker, zylin- 
drisch. Blüten grösser mit ovalen Knospen. 

32. Linum maritimum L. 2|, U, Salzsümpfe hinter der Dünenzone. 
Nordküste (Calvi, St. Florent) und Lagune von Biguglia. 

39. Radiola linoides Gmel. ©, II, als Sandpflanze gelegentlich auch am 
Meeresstrande, von C. von Marsilly vom Golf von Ajaccio angegeben; 
von uns im Hintergrund des Golfes von Porto-Vecchio beobachtet. 

34. Erodium malacoides Willd. Pflanze unfruchtbarer Felder und Weg- 
borde, nur gelegentlich Strandpflanze. ©, I. 

35. E. litoreum Leman. Seltenere Pflanze des westlichen Mittelmeer- 
beckens. Vereinzelt in Süd-Frankreich, in Katalonien und Murcia; auf den 
Balearen, in Marokko und Algerien 2|, II. 

36. E. tenuisectum G. G. wohl nur eine Form von E. Jacqwinianum 
Fisch et May. Mabille bezweifelt das Vorkommen dieser Pflanze in Kor- 
sika; Kralik erwähnt sie von St. Florent 2%, II. 

37. Sarothamnus scoparius Koch f. maritima Rouy. Dünenform mit 
niederliegenden Zweigen ; z. B. als Unterholz im Strandwald (Pinus pinaster) 
bei Calvi R, (R), IL 

35. Genista scorpius DC. f, III, wird nur von Calvi angegeben. 

39. Ononis serrala Forsk subspec. diffusa Ten. besonders längs der 
Ostküste und bei Ostriconi zwischen ’Ile-Rousse und St. Florent. ©, II. 

40. Ononis variegata L. Ostküste Aleria-Bastia; nach Soleirol 
auch an der Westküste bei Galeria ©, (8), I. 

41. Medicago marina L. Hauptleitpflanze der Strandformation der 
Insel. 2|::(F), I. 

42. Medicago praecox DC. Galeria, Ajaccio, Tizzano, Bonifacio, 
Insel Cavallo, Porto-Vecchio, Bastia, Calvi. © (F), 1. 

45. Medicago litoralis Rohde & bis @) IL, (F) selten. Hieher als 
Varietäten und Formen: 

a) M. eylindracea DC. Hülsen deutlich zylindrisch mit 5—6 eng anein- 

ander schliessenden Windungen. © IL, Bonifacio, Ajaccio. 
b) M. inermis Rouy subv. dextrorsa Rouy = M. striata Bast., eine Form 
mit dornenlosen Hülsen und rechtswendigen Windungen. & — © 
(F) III, nur bei Bonifacio. 

c)M. Braun G. G. Hülsen rechtswendig, Dornen länger als der Durch- 
messer derselben. © (F) I. 

44. Trigonella ornithopodioides DÜ., Salzwiesen, GC) IIl, Bastia nach 
Soleirol. 

45. Melilotus messanensis All. Salzwiesen. Iles Sangüinaires, und 
bei Rogliano (E. Reveliere). Hauptverbreitung in Ligurien, Mittel- und 
Süditalien und auf den Inseln, sowie in der mediterranen Region Algeriens; 
seltener in Südfrankreich, auf der iberischen Halbinsel und in Griechen- 
land. ©, IH. 

46. M. elegans Salzm. Salzwiesen ©, 11. 
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47. Trifolium maritimum Huds. Strandwiesen, z.B. Campo dell’ Oro. 
Verbreitung: Küsten der Mittelmeerländer, Litoralzone des westlichen Frank- 
reich, nach Grossbritannien und Holland ausstrahlend. © (F), I. 

48. Trifolium agrarium L., besonders sandige Orte am Meer. ©, I, 

49. Tetragonolobus siliquosus hoth f. maritimus Ser. Pflanze ganz kahl, 
aber Blätter sukkulent. 2. Strandwiesen im Mündungsgebiet des Aliso, 
bei Pino (Cap Vorse). 

50. Lotus cornieulatus L. f. erassifolius Ser. = L. corniculatus L., v. 
maritimus Clav. Sukkulente Form des Mittelmeerbeckens, des atlantischen 
Frankreichs und des Kanals. 2], (S), I. 

5l. Lotus ereticus L., f. erassifolius Rouy mit kleineren, fleischigen 
Blättern, und verkürzten, niederliegenden Stergeln. Besonders südliche 
Teile des ganzen Mittelmeergebietes: Ajaccio, Bonifacio, Bastia, 
St. Florent. 23, (S), I. 

52. Lotus eytisoides L. f. Allionü Desv. Gesamtes Mittelmeergebiet, 
bevorzugt jedoch die Strandfelsen. 2L, (S), I. 

59. Lotus edulis L. ©, (F) I. Küsten verbreitet. 

54. Vicia lathyroides L., ©, LH. 

55. Viecia villosa Roth subsp. Pseudocracca Bert. f. litoralis Rouy. Sehr 
kleinblättrig, aber mit Hülsen, die oft grösser sind als bei der Normalform. 
In Korsika im Sand der Litoralzone ziemlich häufige. ©, 1. 

56. Vieia gemella Crantz subsp. pubescens Link, Strandweiden ©, I. 

57. Arthrolobium bracteatum DC. ©, I. 

58. Alchemilla arvensis Scop. v. mierocarpa Boiss et Reut. Algajola ©, I. 

59. Paronychia echinata Lam. ©. (F) LM. 

60. P. argentea Lam. 2], 1. 

61. Corrigiola telephäifolia Pourr. Westliches Mittelmeerbecken. 2, (S) I. 

62. Mesembryanthemum erystallinum L., aber auch auf Strandfelsen; 
nur bei Bonifacio, hier jedoch massenhaft ©, (S), II. 

63. Saxwifraga tridactylites L-., ©, (8), I: Sandpllanze, gelegentlicher 
Strandbewohner, besonders am Cap Corse. 

64. Daucus maritimus Lam., ©, (8), I. 

65. Orlaya maritima Koch., ©, (F), II. Mittelmeerländer. 

66. Torilis nodosa Gaertn., Q, U. Mittelmeergebiet, Küsten, West- und 
Südfrankreich. Atlantische Küsten bis Nordsee. 

67. Laserpitium polygamum Lam. nur vom Strande von Porto-Vec- 
chio, daselbst aber reichlich (Reveliere). 

68. Crithmum maritimum L., besonders an etwas grobkiesigen Ufern. 
Gesamtes Mittelmeergebiet. Atlantische Küsten bis England. 2], (S), I. 

69. Bupleurum glaucum Rob. Litoralzone des Südzipfels der Insel ©, IH. 

70. Echinophora spinosa L. Mittelmeergebiet, östlich bis nach Griechen- 
landund Dalmatien; atlantische Küsten bis Süd-England, Herbstpflanze 2|, (S) II. 

71. Eryngium Barrelieri Boiss. Die einzige korsische Station Boni- 
facio (Reveliere) bildet zugleich den nördlichsten Standort dieser Art, 
welche ein ziemlich beschränktes Verbreitungsareal besitzt (Korsika, Sar- 
dinien, Sizilien, Süditalien, auf dem Tell in Algerien) @>, II. 
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72. Eryngium maritimum L. Gesamte Gestade- Nord-Afrikas und 
Europas mit Ausnahme des nördlichen Skandinavien und Russland. Pflanze 
des Hochsommers. 2|, I. 

73. Orucianella maritima L. Westliches Mittelmeerbecken. 2|, II. 

74. Valerianella puberula DC. C>, II. 

75. Scabiosa maritima L. Als Sandpflanze auch vielfach am Strand 
© oder 2L; (F) I. 

76. Aster Tripolium L. Durch ganz Europa am Strande und auf salz- 
haltigem Boden im Binnenland €»), (S), I, besonders reichlich an der Lagune 
von Biguglia. 

77. Artemisia coerulescens L. Selten in Lusitanien und Valencia; auch 
in Korsika nur an wenigen Stellen, dort aber massenhaft (Lagune von 
Biguglia, Strandsümpfe von St. Florent). Italien, besonders an der 
adriatischen Küste und von Istrien durch Dalmatien. 2|, II. 

78. Anthemis mixta L. = Chamomilla mixta G.G. ©) (F), I. Sommer- 
pflanze, welche besonders an der Ostküste oft in grossen Mengen auftritt 
und die Strandebenen weithin mit einem weissen Flor bedeckt. 

79. Anthemis maritima L. 2L (8), I. 

80. Diotis candidissima Dest. Zr, (F), I. Ganzes Mittelmeergebiet und 
atlantische Küsten bis England und Irland. 

81. Inula erithmoides L. Gestade des Mittelmeers und des atlantischen 
Ozeans bis Schottland. 2|, Pflanze des Hochsommers, (S), I. 

82. Pulicaria odora Rehb. Häufiger in Macchien, 2L, (F), I. 

83. * Evax rotundata Moris. ©, (F), I. 

34. Silybum Marianum Gaertn. Unfruchtbare steinig-sandige Orte, be- 
sonders in der Nähe der Strandzone. ©), 1. 

35. Centaurea sphaerocephala L. 2L, (F), U. Südlicher Teil des west- 
lichen Mittelmeerbeckens. 

86. Sonchus maritimus L. 2|, (S), I. Westliches Mittelmeerbecken bis 
Istrien und Kroatien, fehlt Sardinien. Auf Korsika nach Reveliere bei 
Bonifacio und Porto-Vecchio gemein; nach Mabille auch bei Aleria 
und am Cap Corse. 

87. Orepis bulbosa Cass. Mittelmeergebiet, atlantische Küsten von 
Frankreich. 21,1. (S, F): 

88. Jasione montana L., bis in die Bergregion, aber besonders im 
Litoralgebiet verbreitet. ©, ©), (F), I 

89. Gomphocarphus fruticosus R. Br. Alluvionen der Flussmündungen, 
besonders im Norden der Insel. 2L, II. 

90. Erythraea spicata Pers. ©), Sommerpflanze. II. 

91. E. maritima Pers. ©, I. Ganzes Mittelmeergebiet bis in den Orient, 
aber durchaus nicht nur am Strande sondern auch auf der Felsenheide und 
in den Garigues sehr verbreitet. 

92. Oonvolvulus Soldanella L. Küsten der Mittelmeerländer, des atlan- 
tischen Ozeans, Westeuropas und der Nordsee. 2L, (S), I. 

93. Oressa eretica L. mediterran. 2|, (F), I. 

94. Anchusa crispa Viv. C), (F), I. 


re ee 


95. Myosotis pusilla Lois. Geht aber an sandigen Standorten bis weit 
ins Gebirge. Von Südfrankreich durch Korsika-Sardinien nach Süditalien 
und Dalmatien. ©), (F), I. 

96. Serophularia ramosissima Lois. Ausser Korsika-Sardinien noch 
an einigen Stationen Südfrankreichs (Toulon, Frejus, Nizza), sollnach Kralik 
auch in Tunesien vorkommen. 2], (R), I, findet sich übrigens auch an sandig- 
steinig-unfruchtbaren Orten im Innern der Insel. 

97. Linaria flava Desf. Westküste an mehreren Stellen. Auch in 
Sardinien und Nordafrika selten. Eine zweifelhafte Station bei Jativa 
{Valencia) ©), I. 

98. Phelipaea Muteli Reut. Auf Kompositen und Leguminosen am 
Strande ©, III. 

99. Stachys maritima L. Westliches Mittelmeergebiet mit Ausstrahlung 
bis nach Süd-Griechenland und den ägäischen Inseln. 2L, (F), I. 

100. Teuerium scordioides Schreb. = T. Sordium L. v. scordioides. Ge- 
legentliche Strandpflanze, eigentlich Sumpfpflanze. 2|, (F), H. 

101. Statice serotina kehb. 2], (R), III. Salzwiesen, Strandsümpfe, be- 
sonders bei St. Florent. Pflanze des Hochsommers. 

102. St. virgata Willd. v. tuberculata G. G. 2|, (R), I. 

103. Atriplex erassifolia C. A. Mey. = A. rosea L. v. crassifolia. ©, (S), I. 

104. A. laciniata L. ©, (F), I. Mittelmeergebiet und Südosteuropa, 
nördlich bis Mähren und Böhmen. : 

105. A. hastata 1.. und die var. salina Wall. ©, Il. Durch ganz Europa 
mit Ausnahme des nördlichen Russland und Lappland. 

106. Obione portulacoides Moqg. 2%, (S), I. Stellenweise massenhaft. 
Mediterran und atlantische Küsten bis Dänemark. 

107. Beta maritima L. 2, (S), II. Mediterrane und atlantische Küsten 
bis nach Dänemark und England. 

108. Salicornia herbacea L. ©, (S), II mit sehr grossem Verbreitungs- 
gebiet; mediterran-pontisch, atlantisch bis Norwegen und mittleres Schweden, 
Orient, Kapland, Nord-Amerika. 

109. Salicornia fruticosa L. }, (8), I. Mediterran. Kapland, Nordamerika. 

110. Suaeda fruticosa Forsk. R, (S), II. Aber auch auf Strandfelsen 
Bonifacio). Mediterran-pontisch, aber auch atlantische Küsten bis ins 
östliche England. 

111. Salsola Kali L. ©, (S), I. Ubiquist. 

112. Polygonum maritimum L. 2L. (S), I. Mediterran-pontisch, atlan- 
tische Küsten bis Süd-England. 

113. Euphorbia Peplis L. ©, (3), I. Mediterran, atlantisches West- 
Europa. 

114. E. Paralias L. 4, I. Mediterran-atlantisch. 

115. E. terracina L. non DC. 2, I. 

116. Pinus pinaster L. %. Oefters Strandwäldchen bildend. 

117. Ephedra distachya L. R, (R), 1. 

118. Allium paniculatum L. 2|. In den Strandsümpfen der Lagune von 
Biguglia massenhaft. 


Taf. X. 


Fig. 17. Felsenheide, südlich von Bonifacio. 


Bezeichnend sind die weissen Stauden der Artemisia arborescens; die dunkeln Kugelbüsche des Astragalus Tragacantha, mehr 
im Vordergrund die kleinen, weisslichen, filzigen Ballen der Evax pygmaea und dazwischen Asteriscus maritimus. (pag. 53.) 


Fig. 18. Vegetation der Blockmeere bei Algajola (Nordküste). 


Zwischen den mächtigen, flechtenbewachsenen Granitblöcken erhebt sich die stolze Erscheinung des Pancratium illyrieum (Amaryllidee), 
links die weissfilzigen Stauden der Cineraria maritima, (pag. 55.) 
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119. Gynandriris Sisyrinchium Parlat. 2|, II. Mediterran. 

120. Paneratium maritimum L. 2|, I. Mediterran, atlantische Küsten, 
Frankreichs bis zur Charente-Införieure. 

121. Triglochin Barrelieri Lois. 2|, (S), II. Mediterran. 

122. Posidonia Caulini König (1806) = P. oceanica Del. 1813. 2L, 1. 
Mittelmeer, atlantische Küsten. 

123. Ruppia maritima L. 2], U. Ubiquist. 

124. R. brachypus Gay. 2|, II. Atlantische Küsten, westliches Mittel- 
meerbecken, vereinzelt noch im adriatischen Meer (Chioggia). 

125. Zostera marina L. v. angustifolia Horn. Golf von Porto-Vecchio 
reichlich, weniger tiefe Teile des Golfes von Ajaccio (rechts von der 
Batterie Maestrello) 2}. 

126. Juncus acutus L. 2|. I. Mittelmeer, Küsten der Atlantis bis Eng- 
land und Irland, soll auch in Nord-Asien und Kalifornien vorkommen. 

127. J. maritimus Lam. 2|, I. Mittelmeer, atlantische Küsten bis ins 
südliche Schweden. 

128. J. bicephalus Viv. ©, U. Salzwiesen, Golf von Ajaccio (Chapelle 
des Grees, Barbicaja, Vignola) und im Südzipfel der Insel (Sta. Manza). 

129. Cyperus schoenoides Griseb. 2), II. = Schoenus mucronatus L. 
Mediterran. 

130. Oladium Mariscus L. (R.Br.). 2|, I. Ubiquistische Sumpfpflanze, 
gelegentlich auch Strandpflanze. 

131. Seirpus maritimus 1. 2, I. Sumpfpflanze, oft aber auch Begleiter 
der Sümpfe der Strandformation im Mündungsgebiet der Flüsse, an Lagnnen. 

132. Carex divisa Huds. Feuchte Sandzone des Litorals. 2|, 1. 

133. Carex distans L. 2], I. Sumpfgebiete der Küstenregion. Europa, 
Nord-Amerika. 

134. C. extensa Good. 2|, I. Europa, Asien. 

135. Orypsis alopecuroides Schrad. ©, 11. Teichflora des Strandes 
Aleria, auf der grösseren Insel Lavezzi. 

136. Or. schoenoides Lam. ©, Ill. Sümpfe von Capo-di-Padule, soll 
auch bei Porto-Vecchio vorkommen. 

137. Or. aculeata Ait. ©, U. 

138. Imperata cylindrica P. Beauv. 2], I. Bildet besonders an der 
Lagune von Biguglia ganze Wiesen. 

139. Psamma arenaria Roem. et Sch. 2|, I. mediterran und atlantische 
Küsten bis westliches Norwegen und südliches Schweden. 

140. Agrostis alba L. v. maritima Mey. Blätter kürzer und schmaler, 
steif und glauk. Rispe aufrecht, sehr schmal, ährenförmig, öfters von 
rötlich-gelber Färbung. 2, 1. 

141. Sporobolus pungens Kunth. 2], I. Ist diejenige Pflanze, welche 
am weitesten gegen das Meer vordringt und so als Pionierpflanze in der 
Verlandungszone neben Psamma arenaria und Agropyrum junceum eine 
bedeutungsvolle Rolle spielt. 

142. Polypogon maritimum Wild. ©, 1. 

143. Corynephorus articulatus P. Beauv. ©, 1. Auch Nord-Afrika, 
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westliches Granada, Katalonien, Südfrankreich, Italien, Süd-Griechenland, 
Cykladen. 

144. Glyceria maritima Mert et Koch. 2], I. Mediterran und atlantische 
Küsten bis nach Norwegen. 

145. Melica Bauhini All. Golf von Sagona. 2|, IH. 

146. Seleropoa maritima Parlat. ©, Il. Mediterran. 

147. S. loliacea G. G. ©, U. Mediterran und atlantische Küsten. 

148. Aeluropus litoralis Parlat. 2%, I. Von Süd-Spanien durch das 
ganze Mittelmeergebiet bis Süd-Russland. 

149. Vulpia Michelü Rehb. ©, H. 

150. Hordeum maritimum With. ©, I. Durch das ganze Mittelmeer- 
gebiet, aber auch im Binnenland Süd-Europas und an den atlantischen 
Küsten bis England und Nord-Deutschland. 

151. Agropyrum junceum P. Beauv. 3, II. Hauptsächlich Küstenge- 
biete Europas bis ins südliche Schweden und Norwegen. 

152. A. pycnanthum Gr. G. 2|, I. Bastia, Calvi etc. 

153. A. seörpeum Presl. 2|, II. Nur Süd-Frankreich, Tyrrhenis, Sizilien, 
und südliches Griechenland. 

154. Lepturus eylindricus Trin. ©, II. Mediterran. 

155. L. filiformis Trin. ©, U. Bekannt von St. Florent und Bastia 
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und vom Südende der Insel, Bonifacio und Porto-Vecchio. 

156. L. incurvatus Trin. ©), 1. 

Zu diesen 156 Arten der Strandflora kommen aber noch weitere 
28 Vertreter der Strandfelsen hinzu, so dass die gesamte Vege- 
tation des Strandes der Insel mit 184 Arten nahezu 10°/o der 
Gesamtflora umfasst. 

Je nach Salzgehalt, Durchfeuchtung des Bodens, Feinheit des 
Kornes und Bodenbeschaffenheit lassen sich innerhalb der Strand- 
formation wiederum acht Zonen unterscheiden. 

I. Enalidenzone. Posidonien, Zosteren und huppien bilden 
mit ihren langen, bandförmigen Blättern an Flachküsten, bis in eine 
Entfernung von einigen hundert Metern vom Strande, oft aus- 
gedehnte, grasgrüne, dichte, submerse Wiesen. Die Algen treten 
in diesen Vergesellschaftungen stark zurück. Von dieser ganzen 
Vegetation bekommen wir hauptsächlich durch die oft im Hinter- 
sgrunde der Buchten vom Wellenschlag in unglaublichen Mengen 
angehäuften Faserbälle und Rhizomstücke der Posidonien Kenntnis. 
Diese merkwürdigen Kugeln kommen dadurch zu stande, dass nach 
dem Absterben der Blätter die zarte Blattsubstanz herauswittert, 
indessen die widerstandsfähigeren Gefässbündel und mechanischen 
Elemente erhalten bleiben. Solche Rhizome sind dann einem mit 
Haaren besetzten Schwanze nicht unähnlich. Durch die Wellen- 
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bewegung werden aber die Stränge allmählich gebrochen und zu 
den braunen, verfilzten Posidonienbällen zusammengerollt. Hin 
und wieder sammeln wir dazwischen auch noch grüne, abgelöste 
Kugeln einer Schlauchalge, Codium Bursa (L) Ag. 

II. Die feuchte Flugsandzone. Starker Salzgehalt des 
wenigstens in den tieferen Lagen immer noch feuchten, oberfläch- 
lich aber oft vollständig ausgetrockneten Bodens kennzeichnen 
den Strandsaum, der an flachen Küsten zuweilen eine Breite von 
über 100 m erreichen mag. Die Flora richtet sich hauptsächlich 
nach der Feinheit des Kornes. Grobkörniger Sandboden ist immer 
ärmer an Arten und Individuen als der feinkörnige Strand, wohl 
weil die Austrocknung hier viel rascher eintritt und die Bestand- 
teile dieses Bodens für die Pflanzen nicht so zugänglich sind. Sukku- 
lenten und einjährige Arten treten hier noch mehr in den Vor- 
dergrund als in den übrigen Vergesellschaftungen der Litoralgebiete. 
Cakile, Malcolmia, Obione, Inula crithmoides, Medicago marina, 
Convolvulus Soldanella, Anthemis maritima, Stlene sericea, Daucus 
maritimus, Hypecoum, Paronychia argentea, Diotis, Crithmum, Alys- 
sum maritimum, Plantago Coronopus, Scophularia ramosissima u.8.W. 
sind die verbreitetsten und wichtigsten Vertreter dieser Zone. 

III. Die trockene Flugsandzone. Infolge der Trockenheit 
wird der nun transportfähig gewordene Sand zu Dünen aufge- 
schüttet, so entsteht der Strandwall. Grössere Trockenheit des 
Bodens bei abnehmendem Salzgehalt — eine Folge der Auslaugung 
— sind die Unterschiede dieser Zone gegenüber der Vorhergehenden. 
Die Vegetation ist z. T. dieselbe, es treten aber auch noch 
andere Arten auf. Die Seestrandföhre (Pinus pinaster) bildet oft 
kleine Strandwäldchen, die Bäume zeigen aber hier immer ein 
schmächtiges, kränkelndes Aussehen und die starke Windwirkung 
bedingt nicht selten ausgeprägte Windformen. In den unteren 
Regionen der Bergwälder werden wir diesen Baum wieder in 
grossen Beständen antreffen, aber die mächtigen, majestätischen 
Gestalten sind von den Krüppeln der Dünen so verschieden, dass 
man sie für eine andere Art halten möchte. Im Unterholz dieser 
Strandwäldchen tritt öfters der Besenginster (Sarothamnus scoparius) 
auf und auch die Kugelbüsche der Genista corsica wagen sich bis 
in diese unfruchtbaren Stellen. Inı Strandwäldchen südlich von 
Calvi bedeckt ein rotes Mesembryanthemum ganze Abhänge der 
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flachen Dünen, dazwischen hat sich Juncus acutus in stacheligen bis 
nahezu meterhohen Horsten angesiedelt. Die runden, steifen und 
sehr scharf stechend zugespitzten Blätter sind den Stacheln eines 
Stachelschweines nicht unähnlich. 

IV. Salzwiesen (Tafel XI, Fig. 19). Im Einmündungsgebiet 
der Bäche vermag bei hochgehender See, besonders zur Flutzeit, 
das Meerwasser hinter die Dünenzone vorzudringen, so wird der 
feine Schlammboden salzhaltig. Oft sind diese Salzfluren mit einer 
feinen Grasnarbe bedeckt, eine würzige Nahrung für die Schaf- 
und Ziegenherden, zuweilen werden diese Gebiete aber von aus- 
gedehnten Beständen von Salicornien oder von Juncus acutus be- 
deckt. Seirpus Holoschoenus und die Asclepiadee, Gomphocarpus fruti- 
cosus mit grossen, schwammigen, durch einen Längsriss sich öffnen- 
den Früchten, sind ebenfalls dieser Zone zuzuzählen, und hin und 
wieder erfreut uns, bald angepflanzt, bald als Kulturflüchtling, 
das duftige Graugrün einer zarten Tamariske; durch ihre in lange 
Ruten aufgelösten Kronen geniessen wir wechselvolle, reizende 
Ausblicke auf das tiefblaue Meer. 

V. Sumpfgebiete. Hinter den Salzwiesen, da wo durch die 
periodische Rückstauung der Gewässer der kleine Bach genötigt 
wird, öfters über die Ufer zu treten und seine Umgebung unter 
Wasser zu setzen, erstrecken sich grössere oder kleinere Sumpf- 
gebiete mit durchaus nordischer Vegetation. Schwarzpappeln, 
Erlen und Weiden sind die tonangebenden Gestalten (Tafel VII, 
Fig. 12) und ‚gelbe Schwertlilien, Nasturtium amphibium, Ranun- 
culus Flammula und palustris, Hypericum eiliatum, Oenanthe-Arten, 
Lythrum Graefferi, Alisma ranunculoides, Seirpus Holoschoenus, Cype- 
rus flavescens ete. erfüllen die Wassergräben und die durchnässten 
Depressionen. Da diese Flora nicht nur an die Litoralzone gebunden 
ist, haben wir sie auch nicht in das Verzeichnis der Strandfor- 
mation aufgenommen; dasselbe gilt auch für die Hauptmasse der 
Vertreter der folgenden Gruppe. 

VI. Die Teichflora. Wenn an den Ufern des Mündungs- 
gebietes eines Baches der feine Schlammboden jährlich nur einmal, 
während der Regenzeit, überflutet wird, so entwickelt sich im 
ersten Frühling eine vergängliche Flora, die wir besonders am 
Golfe von Sta. Manza zu beobachten Gelegenheit hatten. Hieher 
gehören: Cicendia filiformis, eine kleine, gelbblütige Gentianee, 
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die mit ihren haarfeinen linealen Blättchen, im vegetativen Zu- 
stand fast an ein Moos erinnert; dann Triglochin Barrelieri Lois. 
mit zylindrischen, sukkulenten Blättern, ferner Heleocharis acieularis 
und Savii, Oyperus flavescens v. virescens, Scirpus maritimus, Juncus 
acutus, Silene laeta etc. 

VII. Die Strandheide zeigt bereits ausgesprochenen Heide- 
charakter; ihr sind aber noch eine Reihe von Arten zuzuzählen, 
die der Felsenheide sonst fremd sind; es sind die zahlreichen ruten- 
artigen Statice-Arten, mit ihren in Zickzacklinien verlaufenden 
Sprossen, dann die zierlichen Frankenien, und auch die Armerien 
der Maechienregion bevorzugen die Heiden in der Nähe der Küsten ; 
so erhalten diese Heiden ein spezifisches Gepräge. 

VII. Die Strandfelsenflora (Tafel XI, Fig. 20). Die Felsen 
der Litoralzone werden von einer stattlichen Zahl von Arten ge- 
schmückt, die der Felsenflora im Inneren der Insel fehlen. Es finden 
sich unter der Strandfelsenflora zahlreiche Pflanzen, die ein gewisses 
pflanzengeographisches Interesse beanspruchen. Im Gegensatz zur 
gesamten übrigen Litoralflora zeigen viele Strandfelsenpflanzen ein 
sehr zerrissenes und oft auch verhältnismässig beschränktes Verbrei- 
tungsareal; mehrere Arten sind sogar für die Tyrrhenis endemisch. 
Die einjährigen Gewächse und die Sukkulenten treten stark zurück, 
dagegen neigen mehrere Gattungen, deren Vertreter in unseren 
Zonen meist krautig ausgebildet sind, hier sehr zur Verholzung. 
So nimmt die Strandfelsenflora sowohl innerhalb der Strand-, wie 
auch innerhalb der Felsenformationen der Insel eine durchaus 
isolierte Stellung ein, die um so auffälliger ist, wenn wir bedenken, 
dass gerade die Strandfelsenflora der vorspringendsten Kaps und 
der kleinen vorgelagerten Inselchen, wie diejenige der Klippen- 
inseln St. Pierre bei l’Ile Rousse, Mezzomare der lles San- 
suinaires und von Lavezzi und Cavallo in den Bouches von 
Bonifacio eine Reihe hervorragender Seltenheiten besitzt, die ver- 
mutlich als Reliktenendemismen zu deuten sind. 

Die Flora der Strandfelsen umfasst noch folgende 28 Arten: 

1. Matthiola incana R.Br., %,, (F), mediterran und atlantische Küsten 
bis zur Gironde. 

2. Silene velutina Pourr. = S. mollissima Sb. et Sm. 2L, (F), Porto-Vec- 
chio, Bonifacio, aber auch noch an den Felsen der Berge von Gagna 
und des Coscione. Ferner Balearen: auf Mallorca sehr verbreitet. Alge- 
rien: Oran, Djurdjura, Tlemeen, Sidi-Mecid und in Südspanien: Granada, 
Gibraltar, Sierra di Mijas. 
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3. Lavatera arborea L., %, II, (F) auch an den Küsten des atlan- 
tischen Ozeans. 

4. Iı. cretica L., €), Il, oft massenhaft. 

5. L. maritima Goan R, (F), III, nur Rochers dei Stretti bei St. 
Florent. Südliches und mediterranes Spanien, Balearen, Nordafrika, öst- 
lich bis Tunesien. In Italien nur an der Riviera di Ponente, auf Sar- 
dinien und Gorgona; somit in Korsika, Sardinien, Gorgona die Ostgrenze 
erreichend. 

6. *Erodium corsicum Leman, 2|, (F), I. 

7. Onenis ornithopodioides L., ©), II. Durch das ganze Mittelmeer- 
gebiet verbreitet. In Korsika bei Bastia und Bonifacio (Gr.G.) und im 
Mündungsgebiet des Ostriconi. 

8. Anthyllis barba Jovis L., %, (F) wird 1—2 m hoch, mit deutlichem 
Stämmechen. Von Südfrankreich durch Ligurien bis Dalmatien, Korsika, 
Sardinien, Sizilien, Nordafrika, meist vereinzelt. Für Südspanien, Griechen- 
land und Kreta zweifelhaft. 

9. Mesembryanthemum nodiflorum ©), (S). Nur auf Mezzomare(lles 
Sanguinaires) und massenhaft bei Bonifacio. 

10. Daucus mauritanicus L., @). Strandfelsen der Inseln Cavallo und 
Lavezzi in der Strasse von Bonifacio. 

11. D. gummifer Lamarck (>, (S) und (F) II. Mediterran, fehlt nur 
in Griechenland und in der Türkei. Atlantische Küstengebiete bis England 
und Irland. 

12. Daucus Gingidium L-, ©, (S), IL. Ausser Korsika (Ajaccio) 
noch in Südfrankreich, auf Sardinien und Sizilien. 

13. *D. sieulus Tin. €) (S), Il. Auf der Insel nur von Bonifacio 
angegeben. 

14. Senecio leucanthemifolius Poir. © (S), I. Blätter öfters intensiv 
rot. Südspanien, Südfrankreich (Toulon), Toscana und Romagna, tyrrhe- 
nische Inseln, Dalmatien und auch im Litoralgebiet von Algerien. 

15. 5. Cineraria DC. — S. maritimus Rehb. R, (F), I. Verbreitete Mit- 
telmeerpflanze. 

16. Artemisia gallica Willd. 2|, (F). Herbstpflanze. In Korsika auf die 
Kalkgebiete von Bonifacio und St. Florent beschränkt. 

17. *Orepis bellidifolia Lois. & — ©) (S), IH. Besonders auf Strand- 
felsen. Südende der Insel; Bonifacio, Insel Cavallo, Golf von Sta. 
Manza; zwischen Ajaccio und der Parata, Sanguinaires; !’Ile- 
Rousse. 

18. *Nananthea perpusilla DC. ©, (S) III. Nur von den Strandinseln 
Lavezzi und Sanguinaires (Mezzomare) bekannt. 

19. *Stachys marrubüfolia Viv., © (F), II. La Parata bei Ajaccio, 
Rogliano am Cap Corse, wird auch noch von Neapel angegeben. 

20. Plantago erassifolia Forsk. 2|, (S), II. Wird von Ajaccio ange- 
geben (Gr. G.). 

21. *Armeria fasciculata Willd. 2), I. Bonifacio, Insel Cavallo 
und Ajaccio. 
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22. *Statice rupicola Badano. 2], (R), II. Nur von Bonifacio ange- 
geben, aber daselbst massenhaft. 

23. #St. dietyoclada Boiss. 2], (R), I. 

24. *Statice articulata Lois. 2|, (R), I. Besonders massenhaft zwischen 
Ajaccio und der Parata. Alle diese Statice-Arten sind Strandfelsen- 
pflanzen des Hochsommers. 

25. Euphorbia dendroides L. }, II. Oft mannshoch; bildet nach W ill- 
komm auf den Balearen halbkugelige Büsche mit bis armsdickem Stamm, 
welcher sich bald über dem Boden gabelt oder trichotom teilt. Diese Ga- 
belung erneuert sich an jedem Seitenzweig bis zu den Blütendolden. Auf 
Menorca ist sie sehr häufig, bald wächst sie mit gekrümmtem Stamm über 
Felsen herab, bald bedeckt sie in Form aufrechter Büsche ganze Hügel und 
Abhänge, sodass sie in hohem Mass, als physiognomisch-bestimmender 
Faktor, im Landschaftsbild eine hervorragende Rolle spielt. In ihrem ganzen 
Verbreitungsareal, vom nördlichen Katalonien durch Südfrankreich, Italien, 
tyrrhenischen Inseln, Nord-Afrika bis nach Dalmatien, Montenegro, Griechen- 
land und Kreta bevorzugt sie die Küstengebiete. Vereinzelt vermag sie 
jedoch auch bis in die untere Bergregion, etwa bis zur oberen Grenze des 
ÖOelbaumes vorzudringen. Auf Mallorca erreicht diese Pflanze ihre abso- 
lute Westgrenze. In Korsika bei St. Florent, an der Westküste zwischen 
Piana und dem Golf von Porto und im Südzipfel der Insel. 

26. Spartina versicolor Fabre. Ausser Korsika (Ajaccio, Parata, 
Sta. Manza, Porto-Vecchio, Lagune von Biguglia) und der Tyrrhenis 
nur noch vereinzelt in Südfrankreich (Frejus, zwischen Montpellier und 
Cette, Mündungsgebiet des Herault) und zerstreut und spärlich in Algerien 
2, wird bis 1'/. m hoch. 

27. Polypogon subspathaceum Req. ©. Von Südfrankreich (Iles 
d’Hyeres) durch Korsika, Sardinien, nach Sizilien, Algerien (Bona, Con- 
stantine) und bis ins südliche Griechenland. 

28. Asplenium marinum L. 1. Atlantisches Florenelement mit Ost- 
grenze in Korsika, Sardinien, Pantellaria. 


IV. Die Kulturen. 

Gegenüber Macchien, Felsenheide und den Strandformationen 
treten — wie wir bereits kennen gelernt haben — die Kulturen 
immer stark zurück.) Neben der dünnen Bevölkerung mögen 
eine ganze Reihe verschiedenartigster Ursachen dazu beigetragen 
haben, die Bewohner von einer intensiveren Bebauung des Bodens 
abzuhalten. In der Küstenregion, die ja wohl zunächst in Frage 
kommt, müssen wir nicht vergessen, dass weite Gebiete, so 
besonders an den östlichen fruchtbareren Küstenebenen, periodisch 


!) Das der Kultur unterworfene Land soll nur 27°/ der Gesamtfläche be- 
tragen (Ardouin, pag. 100). 


von der gefürchteten Malaria heimgesucht werden. Die herrschende 
Trockenheit im Sommer und die überaus heftigen, fast ununter- 
brochen wehenden Winde, sind zwei weitere Faktoren, die eine 
ergiebigere wirtschaftliche Ausnützung der Insel in den Küsten- 
gebieten sehr erschweren. Etwas günstiger liegen die Verhältnisse 
in der montanen Region. Infolge der Gebirgsnähe sind hier 
auch im Hochsommer Gewitterregen nicht selten, so dass den 
Kulturen wohl immer genügend Wasser zur Verfügung steht. 
Die heftigen Winde werden zudem durch die vielen Seitenketten 
einigermassen gebrochen und in ihrer schädigenden Wirkung be- 
einträchtigt. Die Steilheit der Gehänge, die nur spärlich vor- 
handene fruchtbare Ackerkrumme sind aber wiederum zwei 
Momente, welche auch hier hemmend wirken müssen. 

So bedingt der topographische Aufbau in dieser Region den 
allgemein verbreiteten Terrassenbau, der aber an der westlichen 
Steilküste oft bis in unmittelbare Nähe des Meeres beibehalten 
werden muss. Die Kulturen lösen sich an den Abhängen in ein- 
zelne, sorgfältig gepflegte Miniaturgärtchen, in kleine Getreide- 
äckerchen und Rebgütchen auf, dieselben umfassen oft nur wenige 
Quadratmeter. In der alpinen Region endlich wird die Bebauung 
des Bodens neben der zunehmenden Steilheit und.Kahlheit der Ge- 
hänge noch durch die verkürzte Vegetationsperiode, durch die 
grossen, im Verlauf des Winters angesammelten Schneemassen und 
die oft auch im Sommer eintretenden Fröste, sowie durch die raschen 
Temperaturwechsel verunmöglicht. 

Zu diesen äusseren ungünstigen Verhältnissen kommt noch 
der unbändige Freiheitstrieb der Korsen, der sich nicht gern an 
die Scholle binden lässt. Der Korse verachtet alle Feldarbeit. Der 
Frau, welche weniger Genossin als Sklavin des Mannes ist, werden 
daher die Kulturen anvertraut oder es werden italienische Arbeits- 
kräfte gedungen, deren jährlich ca. 12,000 in Korsika ihren dürf- 
tigen Lebensunterhalt verdienen. Ursprünglich meist aus dem 
Herzogtum Lucca stammend, stehen diese fleissigen Lucchesen je- 
doch bei der einheimischen Bevölkerung in sehr geringem Ansehen. 
Lucchese gilt sogar allgemein als Schimpfwort. Dem echten Kor- 
sen ist das Kriegshandwerk die eines Mannes eigentlich einzig 
würdige Beschäftigung, als ein Hirten- und Jägervolk führen sie 
ein ungebundenes Nomadenleben. Auf jede andere Arbeitsleistung 


Fig. 19. Salzwiesen, südlich von St. Florent. 


Im Vordergrund stachelige Horste des Juncus acutus, dazwischen weisse Blütenköpfehen von Bellis annua. 
Im Hintergrund, zwischen Tamarisken, Blick auf das Meer, (pag. 68.) 


Fig. 20. Strandfelsenvegetation 


mit Agave, Anthyllis barba Jovis, Matthiola incana, Lavandula Stoechas etc, (pag. 69.) 
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sehen sie mit souveräner Verachtung herab. Dieser Charakterzug 
der Korsen ist wohl im innigen, jahrhundertlang andauernden Kon- 
takt mit der Beschaffenheit der Gebirgsinsel entstanden und ge- 
wiss auch die Hauptursache der auffallenden Vernachlässigung 
der Feldarbeit auf der Insel. Wie bereits betont, ist in den Küsten- 
gebieten, neben der Trockenheit, wohl der Wind der Hauptschäd- 
ling der Kulturen. Auf der ganzen Insel begegnen wir immer 
wieder seinen Spuren. 

Schon vor der Landung in Bastia fielen uns die mit grossen 
Steinen bedeckten, flachen Dächer der Häuser auf. Der überaus 
heftige Wind, der sich nicht selten von den Bergen des Cap 
Corse mit elementarer Gewalt auf diese Hafenstadt herabstürzt 
und Dächer abzudecken vermag, macht eine solche Belastung der 
Häuser notwendig. Nach Theobald Fischer ist z. Z. dieser 
Stürme das Eim- und Auslaufen von Schiffen aus dem Hafen ganz 
unmösglich. 

Diese orkanartigen Winde setzen oft plötzlich beim herrlich- 
sten Wetter ein. Den 16. April erreichten wir Calvi bei stock- 
finsterer Nacht. Am folgenden Morgen weckt uns der heulende 
Sturm. Vor unserem Hotel stehen einige Eucalypten, die, vom 
Winde gepeitscht, durch das Aneinanderschlagen ihrer derben, 
lederigen Blätter einen Lärm erzeugen, den wir bei geschlossenen 
Läden für heftiges hegengeprassel hielten. Auf unserer Wagen- 
fahrt von Bonifacio nach Propriano wehte am 13. Mai den 
ganzen Tag ein fürchterlicher Wind, der einem durch Mark und 
Bein ging und uns zeitweise das Atmen förmlich erschwerte; bei 
besonders heftigen Stössen wurden wir mit ganzen Ladungen 
groben Sandes überschüttet. Auf dem Col de Roccapina musste 
jeder Schritt vorwärts eigentlich erkämpft werden, zuweilen 
brauchte es unsere ganze Kraft, um von der Macht des Orkans 
nicht erfasst und zu Boden geworfen zu werden. Wild schäumte 
das Meer; aus einer Entfernung von 1—2 km und aus einer Höhe 
von 100—150 m sah es aus wie Eistreiben. In Propriano, ob- 
wohl ganz im Hintergrund des Golfes von Valinco gelegen, 
schlugen die Wogen weit über den Ausschiffungsdamm empor, es 
war wirklich beunruhigend zu sehen, wie die kleinen Schiffchen 
an den grossen Dampfer fuhren, um die Reisenden auszuschiffen. 
Während unseres zweimaligen Besuches des Südendes der Insel 
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hatten wir keinen einzigen Tag auch nur einigermassen ruhiges 
Wetter. Dieser beständige Kampf mit dem Wind ermüdet un- 
gemein, oft kamen wir von unseren Exkursionen ganz erschöpft 
zurück. Als wir vor der Abreise uns bei unserem Wirt über das 
unaufhörlich windige Wetter beklagten, sagte er sehr zutreffend: 
„O’est bien vrai, c’est que Bonifacio a pour parents les vents.“ 

Dass auf dem Kalkplateau von Bonifacio fast jeder Baum, ja 
jeder Strauch zur Windform wird, haben wir bereits an anderer 
Stelle kennen gelernt. Aber auch die Kulturen stehen unter dem 
Zeichen des Windes; es sei hier nur nochmals an die festungs- 
artigen, mächtigen, bogenförmigen Steinwälle erinnert, die wir auf 
unserer Fahrt nach Porto-Vecchio antrafen, und durch welche 
die Olivenhaine gegen die mechanischen und austrocknenden Wir- 
kungen der Winde geschützt werden sollen. Wenn immer möglich, 
werden die Kulturen in den Vertiefungen zwischen den Terrain- 
wellen und zwischen den Plateauflächen angelegt. So ist das 
Depressionstälchen, das sich vom Hintergrund des Hafens von 
Bonifacio nach St. Julien und bis zum Golf von Sta. Manza 
verfolgen lässt, gegenüber den kahlen Plateauflächen viel geschützter; 
hier liegen denn auch hauptsächlich die Fruchtfelder (Taf. XII, 
Fig. 21) und die Gärten von Bonifacio, aber selbst hier ist noch 
ein künstlicher Windschutz erforderlich. Steinwälle und Röhrichte 
von Arundo Donax (Tafel XII, Fig. 22), die bis über 6m hoch 
werden und alle 40—50 m quer den Graben durchziehen, brechen 
die Macht des Windes. Alles ist abgestorben oder nimmt sogleich 
wieder typische Windform an, besonders diejenigen Teile der Oel- 
bäume, die über diese schützenden Wälle hervorragen. 

Als Hauptgetreide wird die gemeine Gerste, Hordeum vul- 
gare L. v. pallidum Ser. angepflanzt; doch in den steinigen, trockenen 
Aeckern ist der Ertrag sehr gering, die Halme bleiben klein und 
die Saat ist immer sehr dünn; bei einiger Vorsicht dürfte es viel- 
fach nicht schwer fallen, durch solche Getreideäcker zu gehen, 
ohne auch nur einen einzigen Halm zu knicken. Ziemlich oft be- 
gegnete uns auf unseren Wanderungen der gemeine Weizen, 
seltener Mais und Hafer (Avena sativa); mehr im Inneren der Insel 
sahen wir öfters Roggenfelder. Von Gramineen wird endlich nicht 
selten auf ganz Korsika Arundo Donas reihenweise angepflanzt, auf 
dem Felde dient er, wie wir bereits wissen, als Windschutz; aus- 
gewachsen finden die mächtigen Halme als Rebstöcke Verwendung. 


Die Kultur der Rebe spielt immer noch, trotz den Verheerungen, 
welche auch hier durch die Phylloxera verursacht wurden, eine 
nicht unbedeutende Rolle. Der Weinstock wird aber auf Korsika 
meist niedrig gehalten, oft lässt man die Pflanzen ohne Stöcke 
einfach dem Boden nach kriechen; dagegen werden die Reben 
sorgfältig vom Unkraut gereinigt. 

Trotzdem machen diese Kulturen aber auf den Nordländer 
einen sehr unordentlichen und vernachlässigten Eindruck. Wenn 
die Rebe an Stöcke gebunden wird, dienen fast immer die Halme 
von Arundo Donax als Stütze. Diese Arundostäbe sind dann ge- 
wöhnlich wie @ewehrpyramiden je zu drei oder vier zusammenge- 
bunden. Am Eingang ins untere Golotal bei Casamozza wird 
der Weinstock z. T. auch spalierbaumartig gehalten. In Abständen 
von ca. 80 cm sind die Arundostäbe reihenweise in den Boden ge- 
trieben, diese senkrechten Stützen werden dann noch durch zwei 
bis drei, oft über 6 m lange quer laufende Arundohalme miteinander 
verbunden. Um den Weinstock gegen die Angriffe der Phylloxera 
widerstandsfähiger zu machen, pfropft nun der Korse vielfach ameri- 
kanische Reben auf die einheimischen Pflanzen, doch hört man 
überall Klagen, dass die korsischen Weine seit Einführung dieser 
Kulturmethode sehr an Gehalt und Aroma eingebüsst haben. 

Oft verbreitet sich die Rebe als Flüchtling aus der Anpflanzung 
in die umgebenden Macchien. Unberührt von der Kultur kann 
sie hier ihre Lianennatur wieder vollkommen entfalten; sie wagt 
sich zunächst in einzelne Gebüsche längs der Strasse, aber wir 
sahen sie auch öfters bis in die Kronen ausgewachsener Steineichen 
vordringen. Ganz fremdartig erscheinen uns dann die zartgrünen, 
jungen Blätter in den dunklen, immergrünen Laubmassen. 

Eine Kultur, die in den letzten Dezennien immer mehr an Bedeu- 
tung gewonnen hat, ist diejenige des Gedratbaumes (Citrus medica 
L. subspec. Bajoura. Bonavia). Immerhin finden wir grössere Cedrat- 
pflanzungen nur in der Umgebung von Bastia, in der Balagna, 
zwischen Cargese und Piana und um Ajaccio. Der Cedratier 
ist eine merkwürdige Abart der Citrone mit kurzen, steifen, häufig 
dornigen Zweigen, länglich-ovalen, zugespitzten, kerbig gezähnten 
Blättern und flügellosen Blattstielen. Am auffälligsten aber sind 
die oft kopfgrossen, 1—2 kg schweren Früchte, die reichlich mit 
Warzen besetzt sind. Wie alle Arten dieser fast nur Nutzpflanzen 
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liefernden Gattung dürfte auch die Subspezies aus dem indisch- 
malaischen Gebiet stammen. 

Nach Ardouin, dem wir hier folgen, bedarf der Baum neben 
einem ausgiebigen Schutz gegen die Nordwinde und einem tief- 
gründigen, gewöhnlich trockenen, zeitweise aber etwas bewässerten 
Boden, auch noch reichlicher Düngung. Diese Kulturen erfordern 
somit eine grössere, sorgfältigere Pflege und beständiges Nach- 
sehen; zwei Momente, die bekanntlich dem grössten Teil der ein- 
heimischen Bevölkerung abhanden gehen. So dürften denn auch 
die Anpflanzungen des Cedratbaumes in absehbarer Zeit auf der 
Insel kaum in grossem Masstabe vermehrt werden, um so weniger, 
als sie in den beiden letzten Jahren vielfach von parasitären Pilzen 
sehr gelitten haben. — Die Pfanzungen im Val Lomberlaccio 
bis gegen den Col de St. Martino (430 m), welche Ardouin (1890) 
als ein Bild intensivster und erfolgreichster Kultur schildert, sahen 
bei unserm Besuch im Mai 1900 alle mehr oder weniger kränkelnd 
aus. Viele Stöcke waren ganz abgestorben, andere hatten zahl- 
reiche Zweige eingebüsst und die meisten Blätter waren reichlich 
mit einem schwarzen, russartigen Ueberzug bedeckt. 

Die Anlage einer Cedratpflanzung erfolgt durch Stecklinge. 
Schon im vierten Jahr beginnen die jungen Sträucher bei sorgfäl- 
tiger Behandlung zu tragen; im 8.—10. Jahr steht die Pflanzung 
schon in vollster Ertragsfähigkeit. 

E. Sauvaigo schätzt den mittleren jährlichen Ertrag einer 
einzelnen Pflanze auf 40—50 kg, bei besonders kräftigen Exem- 
plaren kann derselbe aber 70—100 kg erreichen. 1896 hat die 
Insel 1,520,063 kg Früchte exportiert, davon gingen jedoch nur 
131,000 kg nach Frankreich. Der Hauptexport erfolgt von Bastia 
über Livorno und Genua nach Italien, Deutschland und Holland. 
In guten Jahren liefert eine Hektar mit ca. 200 Pflanzen 6000 - 
bis S000 kg Cedrat und entspricht einer Einnahme von 1200 bis 
1500 Fr. Leider ist aber nicht nur der Ertrag, sondern auch die 
Nachfrage und damit auch der Preis in verschiedenen Jahren sehr 
schwankend. Die Versendung erfolgt meist in mit Meerwasser 
angefüllten Tonnen, in denen sich die Früchte sehr lange halten. 
Dr. W. Bernoulli berichtet in den handschriftlichen Aufzeich- 
nungen über seine korsische Reise (1889): „Am Hafen von I’Ile 
Rousse sah ich mehrere hundert Fässer in Seewasser eingemach- 
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ter Cedratfrüchte für die Ausfuhr bereit stehen. Die Cedratfrüchte 
bilden einen der wenigen korsischen Ausfuhrartikel.*“ 

In den Cedratpflanzungen von Piana werden noch andere 
Kulturpflanzen, wie Tomaten, Bohnen, Erbsen, Kartoffeln ange- 
pflanzt. Neben der Cedratpflanze kultiviert man in der nächsten 
Umgebung der grösseren Ortschaften des Litoralgebietes und der 
Hügelregion auch noch ziemlich häufig Orangen und besonders 
Citronen. 

Der Maulbeerbaum (hauptsächlich Morus alba) wird dagegen 
in Korsika meist nur lokal und auch dann nur in sehr geringen 
Mengen angetroffen. Nur um Oletta, südöstlich von St. Florent, 
sahen wir etwas grössere Anpflanzungen dieses Baumes. Dieser 
Bezirk ist das Zentrum einer kleinen, erst in Bildung begriffenen 
Seidenindustrie. In einem Hause sollen hier zeitweise bis 40 Frauen 
mit dem Abwickeln der Kokons beschäftigt sein. Aber diese müh- 
same Arbeit und die grosse Reinlichkeit und Sorgfalt, welche die 
Zucht der Seidenraupe erfordert, sagen dem Korsen nicht zu. 
Schon aus diesem Grunde ist wohl die Anlage neuer Anpflanzungen 
von Maulbeerbäumen in grösserem Masstab auf der Insel nicht 
zu erwarten. Der Früchte wegen wird vereinzelt auch Morus nigra 
angepflanzt. 

In ganzen Feldern sahen wir öfters auch den gelben Tabak, 
Nicotiana rustica. Dieser korsische Tabak ist ziemlich stark und 
wird von den Kennern sehr geschätzt. Eines der Privilegien, 
deren sich Korsika gegenüber dem Mutterland bis heute erfreut, 
ist eine bedeutend niedrigere Tabaksteuer. Deshalb zahlen aber 
korsische Zigarren und Tabake in Frankreich einen hohen Ein- 
fuhrzoll. 

Im Schatten “der üppigen Maispflanzungen kultiviert der 
Korse mit Vorliebe Kürbisse, deren Früchte zu den bekannten 
„Gourdes“, den korsischen Feldflaschen (kors. Zucca), verarbeitet 
werden. Diese gehören zu den charakteristischen Ausrüstungen der 
Bevölkerung, besonders Jäger und Hirten werden auf ihren Streif- 
zügen durch das Land kaum je ohne diese Kürbisflaschen ausziehen. 
Bald rundlich und seitlich mehr oder weniger zusammengedrückt, bald 
lang flaschenförmig, mit ausgezogenem, an der Spitze schwach ge- 
krümmtem Halsteil, werden diese überaus dauerhaften Kürbisflaschen, 
besonders im Innern der Insel, mit allerlei eingekrizten Verzierungen 


versehen. Die Tranksame hält sich in diesen Naturgefässen sehr 
frisch, die Kürbisflaschen bekommen durch den Gebrauch mit der 
Zeit eine immer dunkelbraunere Färbung der Oberfläche. Die 
überaus biegsamen Zweige der Ülematis eirrhosa liefern das Mate- 
rial für die beiden Henkel, an denen die Kürbisflasche mit einer 
groben, gelbseidenen Schnur befestigt wird; auch die Henkel selbst 
sind jeweilen noch mit gelber Seide umwickelt. In Ajaccio hat 
sich bereits die Fremdenindustrie dieses Artikels bemächtigt, neben 
einem Vendettadolch gehören diese „Gourdes“ zu den beliebtesten 
Erinnerungen, welche Touristen oder Kranke von Korsika mit nach 
Hause bringen. 

Um die kleinen Ortschaften, welche im Hindergrund der Golfe 
oder auf Hügeln bis in die submontane Region angelegt sind, er- 
strecken sich öfters grössere oder kleinere Baumgärten, in denen 
Apfel-, Birn- und nicht selten auch Quittenbäume ganz an heimat- 
liche Verhältnisse erinnern. Es gewährt einen überaus wohl- 
tuenden und friedlichen Anblick, — der aber mit dem übrigen 
meist ernsten Charakter der Landschaften und Bewohner eigentüm- 
lich kontrastiert, — wenn die Dörfer oder einzelne Häusergruppen 
aus einem ganzen Hain blühender Obstbäume hervorschauen. Das 
zarte Rot der Pfirsichbäume hebt sich gar prächtig ab vom Schnee- 
weiss der Kirschblüten. Von den mitteleuropäischen Obstbäumen 
wird der Kirschbaum wohl am meisten angepflanzt. Einen Monat 
später, Ende Mai, hatten wir dann Gelegenheit, den Baum um die 
Amtswohnungen der Förster, mitten in den grossartigen Gebirgs- 
waldungen, in einer Höhe von 800—1200 m in herrlichster Blüte 
zu bewundern. 

Auch der Nussbaum mit seinem spät sich entwickelnden, in 
der Jugend an den Spitzen kupferfarben angehauchtem Laub ist 
auf der Insel eine häufige Erscheinung, doch wird er, wie bei uns, 
meist nur vereinzelt angetroffen. 

In den kleineren und grösseren Gärten um die Dörfer oder 
um einzelne Häuser sehen wir gewöhnlich eine Reihe von Gemüsen 
angepflanzt, wie Lauch, Spinat, Bohnen, Erbsen, Saubohnen, aber 
auch Kartoffeln, und ganz besonders häufig die mächtigen Stauden 
der Artischocken. Die Artischocke bildet eine beliebte, stets 
übliche Zugabe zu jeder korsischen Mahlzeit. Steigen wir im 
sorgfältig geführten Schweizerhof in Ajaccio ab, oder müssen 
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wir mit den primitiven Unterkunftsgelegenheiten in Bonifacio, 
Piana, Cargese, Calvi oder einer beliebigen abgelegenen Her- 
berge vorlieb nehmen, überall erwarten uns in dieser Jahreszeit 
die Artischocken. Das muss man aber der Bevölkerung zugestehen, 
sie vermag dieses Gericht in der mannigfachsten Weise schmack- 
haft zuzubereiten, so dass man dasselbe wohl nie zurückweisen wird. 

Von Gespinstpflanzen begegneten uns in den feuchten Niede- 
rungen im Hintergrund der buchtenreichen Westküste, jedoch nur 
vereinzelt, kleinere Hanf- und Flachskulturen. Soweit der Korse 
sich seine Kleidung selbst verfertigt, bevorzugt er entschieden die 
Produkte des Tierreiches, Schaf- und Ziegenhaare, den Fasern dieser 
beiden Gespinstpflanzen. 

Als eigentliche Wahrzeichen der Kulturregion sind endlich 
noch Feigenbaum, Cypresse, Pinie und Agave zu erwähnen. 

Der Feigenbaum (Ficeus Carica) ist stets ein getreuer Beglei- 
ter menschlicher Ansiedelungen. Oft tritt er in grossen, stattlichen 
Bäumen auf, die sich im ersten Frühling, noch ganz kahl, mit den 
vorjährigen unreifen Früchten und dem glatten, grauweissen, vom 
dunklen Hintergrund der Macchien sich deutlich abhebenden Stamm, 
fast gespensterhaft ausnehmen. Doch wenn der Baum erst einmal 
voll belaubt ist, so gewährt er mit seinem derben, stattlichen, 
dunkelgrünen, gelappten Blätterwerk ein Bild grosser Ueppigkeit. 

Die säulenförmige, dunkle Cypresse, von je her das Symbol 
der Trauer, passt wie kaum ein anderer Baum in das düstere 
korsische Landschaftsbild. Bei der in hohem Ansehen stehenden 
Totenverehrung, — die vor jedem grössern Ort eine eigentliche 
„Nekropolis“ entstehen lässt, — ist auch die Öypresse auf jedem 
Friedhof reichlich vertreten. Da aber die begüterteren Familien 
vorziehen, an den landschaftlich schönsten Punkten, auf Hügeln 
mit aussichtsreichem Blick auf das weite Meer und die umgebenden 
Landschaften, eigene, oft recht pompöse Begräbnisstätten zu er- 
richten, in denen die Cypresse nie fehlen darf, so ragen in der 
Umgebung grösserer Ortschaften diese dunklen Säulen als ein 
beredtes „memento mori“ überall aus den Olivenhainen empor. Ausser 
in Ajaccio und Bastia lebt besonders auch in den fruchtbaren 
Becken von Öenturi und Morsiglia an der Nordwestküste von 
Cap Corse eine wohlhabendere Bevölkerung, die in überseeischen 
Ländern, besonders in Süd-Amerika, oft grosses Vermögen er- 
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worben hat und, in der alten Heimat den Lebensabend zubringend, 
sich oft schon zu Lebzeiten wahre Luxusgräber erbauen lässt 
(Tafel XIII, Fig. 23). Es sei nur an das grossartige Familiengrab 
der Piecioni in Pino erinnert. 

Die Pinie (Pinus Pinea L.) mit ihrer meist schirmförmig ver- 
flachten, weit ausladenden Krone und im Alter rissigen grau- 
braunen, abgeschält lebhaft rotbraunen Rinde, trägt ebenfalls ge- 
legentlich dazu bei, den malerischen Reiz der Landschaften um 
die Ortschaften zu erhöhen. Der Baum ist in Korsika übrigens 
durchaus nicht häufig, fast immer allein stehend, dafür aber stets 
in tadellosen Exemplaren ; er beherrscht auf weit sichtbarer Warte 
die ganze Umgebung. ‚ Bestände bildet die Pinie auf der Insel nicht. 

Auch die Agave wird, wie die Opuntien, vielfach als Natur- 
hecke angepflanzt. Von da wandert sie als Flüchtling nach den 
umgebenden Felsen oder auf die benachbarten steinigen Hügel aus. 
Aus der Mitte der grossen, fleischigen, rosettenförmig gestellten, 
am Rande stacheligen Blätter erheben sich noch vorjährige, ver- 
bleichte, vier bis acht Meter hohe Blütenkandelaber. Die Bildung 
dieser riesigen Inflorescenzen erschöpft die Pflanze so sehr, dass 
sie abstirbt. In Korsika werden je nach Lage und Untergrund 
die Blütensprossen gewöhnlich zwischen dem 6. und 15. Jahre ge- 
bildet. Als wir in den letzten Tagen des Mai um das Cap Corse 
reisten, trieben aussergewöhnlich viele Agaven ihre Blütenschäfte, 
die wie riesige armsdicke Spargeln emporsprossten und bereits in 
einigen Wochen vollkommen ausgewachsen sind. 

Bezeichnend für diese Wahrzeichen, zu denen wir auch noch 
die bereits erwähnten Eucalypten und Opuntien rechnen können, 
ist, dass sie eigentlich ursprünglich alle gar nicht der Mittelmeer- 
flora angehören, es sind nur eingebürgerte Fremdlinge. Der jüng- 
ste unter ihnen ist der australische Aucalyptus, dann folgen die 
amerikanischen Agaven und der Feigenkaktus. Aber auch die Pinie 
ist ursprünglich dem mediterranen Landschaftsbild fremd, sie wurde 
erst in nachhomerischer Zeit aus Asien nach Europa gebracht. Und 
wenn die Öypresse Homer bereits bekannt war und sie seit den 
ältesten Zeiten in Südeuropa, Klein-Asien und Nord-Afrika wächst, 
so deutet doch ihre ganze Verbreitung und ihre bedeutungsvolle 
Rolle, die sie schon lange vor unserer Zeitrechnung im iranischen 
Feuerkultus besass, doch entschieden auf eine östliche -Einwande- 


Windschutz der Kulturen bei Bonifacio. 
Arundo Donax-Hecken gegen die mechanische und austrocknende Windwirkung geschützt sind, 
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Fig. 22. Arundo Donax-Hecken als Windschutz der Kulturen, 


am Wege nach dem Golf von Sta, Manza, westlich von Bonifac rechts Oelbäume, 
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rung hin. Ja selbst für die Feige ist das Indigenat, wenigstens für 
das westliche Mittelmeerbecken, fraglich. Im Orient dagegen ist 
sie sehr wahrschemlich ursprünglich heimisch ; aber weder Homer, 
noch Hesiod kennen den Feigenbaum, erst Aristoteles erwähnt 
die Feige (etwa 700 v. Chr.) als Produkt seiner Heimatinsel Paros. 


IV. Regionale Gliederung der Kulturregion. 

Nach ihrem massenhaften Auftreten übertreffen Olive und 
Kastanie alle andern Kulturgewächse. Die erstere liefert zudem 
die hauptsächlichste Erwerbsquelle ganzer Landschaften *), die letz- 
tere eines der wichtigsten Nahrungsmittel der Korsen. In den 
Küstenlandschaften und in der Hügelregion bis zu ca. 400 m be- 
herrscht, in dem der Kultur unterworfenen Land, der Oelbaum das 
Vegetationsbild, von 400—800 m tritt dann der Kastanienwald an 
dessen Stelle. So lassen sich innerhalb der Kulturregion, je nach 
der Höhenlage, deutlich zwei Unterregionen unterscheiden, die wir 
als Subregion der Olive und Subregion der Kastanie bezeichnen wollen. 


A. Subregion der Olive. 


Die ausgedehnten Olivenhaine geben den Küstenlandschaften 
einen grauen, düsteren, melancholischen Grundton, an den man 
sich entschieden gewöhnen muss, um sich in die eigenartige 
Schönheit dieser Oelbaumkulturen hineinzuleben. Die Verteilung 
des Geästes, die derblederigen, silberhaarigen, glauken Blätter er- 
innern an wollhaarige Weiden und wie die Korbweiden, so wird 
auch der kultivierte Oelbaum beständig gestutzt. So bleiben die 
Bäume niedrig (Tafel XIII, Fig. 24), dagegen erreichen sie öfters’ 
einen ansehnlichen Umfang. Alte Oelbäume, die zu umspannen 
drei bis vier Mann erforderlich wären, sind nicht besonders selten. 
Durch die fortgesetzten Eingriffe und Verstümmelungen verdickt 
sich — ähnlich unseren Weiden — das obere Ende des Stammes. 
Mit dem Alter wird der Strunk oft kernfaul, hohl und selbst durch- 
löchert. Auch solche Ruinen erinnern vielfach wieder an ähnliche 
Gestalten unter dem Weidengeschlecht; so behält der Oelbaum 
durch alle Altersstadien seinen habituellen Weidentypus bei. Oft 
kann man aus alten, zerfallenen Oelbaumstrünken neues Leben 
hervorsprossen sehen und auch aus den Wurzeln bilden sich nach 


*) Umgebung von Bonifacio, Balagna. 
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dem Fällen des Hauptstammes wieder reichliche Stockausschläge. 
All diese beständigen Eingriffe bedingen die oft abenteuerlichen 
Formen, die uns in alten Olivenhainen entgegentreten. 

Werden die Bäume sich selbst überlassen, so erreichen sie oft 
eine Höhe von 10—20 m, die Olive bekommt dann ein sehr male- 
risches Aussehen, nicht unähnlich einer ausgewachsenen Schwarz- 
pappel. Auf der Fahrt von St. Florent nach Oletta sahen wir 
im Talboden des Guadelle ganze Gruppen „wilder“, alter Oel- 
bäume; es waren prächtige Gestalten mit knorrigem Astwerk, 
jeder Baum scharf individualisiert, zum Teil aber auch mit merk- 
würdig verkrüppelten, gedrehten Stämmen, aus denen aber immer 
wieder neue Triebe hervorsprossten — ein Beweis der überaus 
grossen Lebensenergie des Baumes. 

Das Hauptzentrum der Oelbaumkultur ist die Balagna im 
Norden der Insel. Nach Ardouin zählte man 1820 bereits in 
dieser Landschaft 12 Millionen Olivenbäume, aber Girolami Cor- 
tona versichert uns, dass diese Zahl sich seither verdreifacht habe. 
In den guten Jahren liefert ein ausgewachsener Oelbaum im Mittel 
etwa 63 kg Früchte, doch erfolgen die Vollernten durchschnittlich 
nur alle sieben Jahre; in der Zwischenzeit ist der Ertrag meist 
recht unbedeutend. 

Bis vor zehn Jahren exportierte die Insel bei Vollernten zwölf 
bis fünfzehn Millionen Kilo Oel; seither ist dieser stattliche Betrag 
bedeutend zurückgegangen, wie auch der Preis per kg von Fr. 1.60 
auf 60 Cts. gesunken ist. Die primitive Art und Weise der Ge- 
winnung des Oels ist für diesen bedauerlichen Rückgang in der 
Produktion und in dem erzielten Preis in erster Linie verantwortlich 
zu machen; so kann das korsische Oel mit den reineren Produkten 
Tunesiens, Algeriens und Südfrankreichs nicht mehr erfolgreich 
konkurrieren. 

Auch im Süden der Insel, um Bonifacio, ist die Olive weit- 
aus die wichtigste Kulturpflanze; sie leidet aber hier stark unter 
den heftigen Winden. An windoffenen Stellen sind die Bäume alle 
landeinwärts gebogen und auf der Luvseite meist abgestorben. In- 
dem die ursprünglichen Sprosse successive Reserveknospen bilden, 
die dann nach einiger Zeit ebenfalls eingehen, nehmen die alten 
Oelbäume auf der Windseite mehr und mehr ein hexenbesenartiges 
Aussehen an. 


Die grösste Menge des Olivenöls von Bonifacio geht nach 
Nizza, in neuerer Zeit wird auch ein Teil der Ernte direkt ex- 
portiert und erst in Südfrankreich aus den Früchten das Oel ge- 
wonnen. Auch Ajaccio und Porto-Vecchio sind von eigentlichen 
Oelbaumwaldungen umgeben, aus denen da und dort einzelne 
Landhäuser und Villen hervorragen. Nirgends jedoch dringt der 
Oelbaum hoch ins Gebirge. Wir sahen ihn, und zwar nur in ein- 
zelnen dürftigen Exemplaren, auf der Passhöhe von Novella und 
am Col di St. Martino (Piana) bis gegen 500 m ansteigen. 

Der Baum blüht Ende Mai und in der ersten Hälfte Juni. 
Die Oliven reifen Ende Oktober bis Dezember. Auf dem Boden 
breitet man nun Tücher aus und schüttelt die Früchte. Frische 
oder in Essig gelegte Oliven werden auch gern als Beigabe zu 
Fleischspeisen aufgetischt. 

Die Olivenhaine sind immer sehr lichte Bestände, welche noch 
eine weitere Nutzniessung des Bodens gestatten. Oberhalb Bastia 
sind daher unter den Oelbaumkulturen als zweite Frucht bald 
Artischocken, bald Saubohnen angepflanzt, die hier, vor der starken 
Besonnung wenigstens einigermassen geschützt, vortrefflich ge- 
deihen. Nur selten, besonders in der Nähe grösserer Ortschaften, 
wird der Boden in dieser Weise ausgenützt. Meist finden sich 
dagegen unter den Oelbäumen saftige Wiesen oder blumenreiche 
Matten. Diese Bewirtschaftung ist wiederum ein beredtes Zeugnis 
für die grosse Rolle, welche die Viehzucht, selbst noch in der 
Kulturregion der Küstenlandschaften, spielt. 

Öestlich von St. Julien bei Bonifacio, am Wege nach dem 
Golf von Sta. Manza hatten wir Gelegenheit, die ausnahmsweise 
üppige Vegetation einer von rohen Steinmauern eingefriedigten 
Ölivenpflanzung kennen zu lernen. Charakteristisch ist das starke 
Zurücktreten der Gräser. Solche Blumenwiesen (Matten) werden 
jährlich nur einmal, etwa Mitte Juni, geschnitten. 

Diese Matten zeigten bei unserem Besuch in der zweiten Mai- 
woche folgenden Bestand: 


Anthyllis tetraphylla L. Medicago orbieularis All. 
h Vulneraria L.v.rubriflora.. Melilotus sulcata Desf. 
Lathyrus Ochrus DC. Hippocrepis unisiliquosa L. 
} Clymenum L. Ononis serrata Forsk. 


Trifolium spumosum L. Astragalus hamosus L. 


SEE 


Bellis silvestris Cyr. Centranthus Calcitrapa Dufr. 
Evax pygmaea Pers. Anagallis coerulea Schreb. 
Urospermum picroides Desf. Rumex thyrsoidea Desf. 
Calendula arvensis L. Serapias Lingua L. 
Phagnalon Tenorii Presl. e oceultata Gay. 
Echium plantagineum L. Iris florentina L. 
Cynoglossum pietum Ait. Lilium candidum L. 

;erinthe aspera Roth. Gladiolus segetum (Gawl.) Ker. 
Scrophularia peregrina L. Allium triquetrum L. 
Trixago Apula Stev. R subhirsutum L. 
Salvia Verbenaca L. Avena barbata Brot. 

Adonis aestivalis L. Aegilops ovata L. 

Fumaria capreolata L. Briza maxima L. 


Eryngium maritimum L. 

7,wei weitere Nutzpflanzen treten auch immer nur innerhalb 
der Oelbaumregion in grösseren Beständen auf. Es ist die Kork- 
eiche (Quercus suber) und der Mandelbaum (Amygdalus communis). 

a) Die Korkeiche bildet besonders im Süden der Insel, in der 
Umgebung von Porto-Vecchio und in der Monaccia, zwischen 
dem Tal von Ortolo und Pianottoli, südlich von Sartene ausge- 
dehnte, zum Teil fast reine und für den lichtbedürftigen Baum 
ziemlich geschlossene Waldungen. Kleinere und meist recht ge- 
lichtete Bestände begegneten uns öfters, so oberhalb Bastia, 
gegen den Col de Teghime, unterhalb Oletta und an der Strasse 
zwischen Bonifacio und Porto-Vecchio etc. Da der Baum 
aber in vereinzelten, meist älteren Exemplaren, auch in anderen 
Teilen Korsikas noch ziemlich verbreitet ist, so ist wohl anzu- 
nehmen, dass die Korkeiche früher auf der Insel viel ausgedehntere 
Bestände bildete als gegenwärtig. 

Heute liegt das Verbreitungszentrum der Korkeiche auf der 
Insel entschieden bei Porto-Vecchio. Im Norden dieser Stadt 
dehnt sich noch ein sehr grosser Korkeichenwald aus, der immer 
noch einige Hunderttausend Stämme zählen mag. Im Hintergrund 
wird diese Waldlandschaft von den schönen Bergformen der Mon- 
tagnes de Cagna und des For&t de l’Ospedale, die im blauen 
Duft den Horizont begrenzen, abgeschlossen. Im Unterholz der 
lichten Korkeichenwaldungen stellen sich jeweilen zahlreiche Ver- 
treter der Macchienformation ein. 
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In muldenförmigen, windgeschützten Vertiefungen der Berg- 
abhänge und an Stellen mit etwas grösserer, länger amdauernder 
Bodenfeuchtigkeit macht die Korkeiche die erfolgreichsten Vor- 
stösse ins Gebirge, doch vermag sie auch unter diesen günstigen 
Bedingungen kaum über 400 m anzusteigen. Gegen den Col de 
Teghime, ob Bastia, begegneten wir den letzten kümmerlichen 
Bäumen schon bei 350 m. 

Die Korkeiche unterscheidet sich schon aus einiger Entfernung 
von der Steineiche durch die mehr aufgelöste, zerzauste und 
meist dürftiger belaubte Krone, sowie vor allem durch den mächtige 
rissige Korkplatten tragenden Stamm. Sehr schwer dürfte es 
aber fallen, die beiden Arten nur nach den Blättern zu unter- 
scheiden, denn wie bei allen Eichen, so zeigen auch die Blätter 
dieser beiden immergrünen Arten eine erstaunliche Vielgestaltigkeit. 
Die Blätter beider Eichen sind oberseits glatt, glänzend-grün und 
unterseits matt graufilzig; die Korkeiche besitzt zwar meist etwas 
breitere, länglich ovale und gewöhnlich stachelspitzig, geschweift- 
sezähnte Laubblätter; doch kann man an ein und demselben Baum 
neben gezähnten, auch ganzrandige Blätter finden, besonders sind 
die Blätter der Stockausschläge oft von sehr abweichendem Aussehen. 

Einen sehr eigentümlichen Anblick gewähren die geschälten 
Bäume. Die abgerindeten Stämme und Hauptäste haben eine 
chokoladenbraune Färbung; da es sich aber nicht lohnt, das 
schlechte, rissige Material der schwächeren Zweige zu gewinnen, 
so besitzen dieselben noch den breiteren, weisslich-grauen Kork- 
mantel. 

Der Hauptausfuhrhafen für Kork ist Bonifacio. Durch die 
Freundlichkeit von Herr Carrega war es uns vergönnt, der Kork- 
zapfenfabrik einen Besuch abzustatten. 

Die Verarbeitung des Korkes erfolgt in folgender Reihenfolge: 


1. Ablösen grosser, gewölbter Platten vom Baum. 

2. Kochen dieser Platten in heissem Wasser während einer 
Stunde; so wird der harte, brüchige Kork geschmeidig-weich. 

3. Aufbewahren an einem feuchten Ort, bis die Platten ober- 
flächlich etwas schimmlig werden. 

4. Die „Raclage“, darunter versteht man das Abschaben der 
obersten, verwitterten, rissigen Rindenschicht. 
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5. Schneiden mit dem Messer von Hand: a) in Längsstreifen, 
b) diese wieder in Querstücke von etwa Daumengliedlänge, so ent- 
stehen kleinere, etwas länglich-eckige Stückchen von Zapfengrösse, 

€. Abrunden der Korkstückchen mit der Maschine. Das Kork- 
stückchen wird zwischen zwei Metallblättchen gebracht, durch einen 
Hebel um seine eigene Längsachse gedreht und gleichzeitig gegen 
ein scharfes Messer gedrückt, das sich ebenfalls in der Längsachse 
hin und her bewegt, so werden alle Ecken abgerundet und der 
Zapfen ist fertig. 

Ein Arbeiter in dieser Abteilung kann per Tag bis 4000 
Zapfen zuschneiden, da 20—25 Arbeiter damit beschäftigt sind, so 
fabriziert die Fabrik täglich SO—100000 Zapfen. Nach Qualität 
und Grösse werden nicht weniger als 47 Zapfensorten in den 
Handel gebracht. In einzelnen Sälen waren auch Mädchen be- 
schäftigt, welche während der Arbeit sangen, indessen die Männer 
rauchten. 

7. Sortieren der Zapfen nach Qualität und Grösse. 

8. Zählen der Zapfen mit der Zählmaschine. Der Verkauf 
erfolgt immer per 1000 Stück. 

9. Verpacken in grossen Ballen. 

10. Export über Marseille durch Fraissinet & Cie. nach 
Paris zu Engros-Preisen. Eine Menge Kork wird aber auch 
noch unverarbeitet in Platten verschickt, diese Ausfuhr erfolgte 
bis vor wenigen Jahren hauptsächlich nach Südrussland. 

Die Abfälle des Zuschnittes liefern endlich das Material zur 
Herstellung von Linoleum. 

Der beste Kork wächst auf magerem, steinigem Untergrund. 
Das Wachstum erfolgt unter diesen Bodenverhältnissen sehr lang- 
sam, dafür wird der Kork aber fester und sehr gleichmässig; fetter 
Boden liefert in der gleichen Zeit dickere Korkplatten, aber das 
Produkt ist schwammiger, weicher und in jeder Hinsicht minder- 
wertig. Die Schnelligkeit des Wachstums und die Güte des Kor- 
kes hangen somit hauptsächlich von der Bodenbeschaffenheit ab. 

Die Gewinnung beginnt gewöhnlich bei einer Dicke des Stam- 
mes von ca. 40 cm. Dann wird die Erstlingsrinde entfernt, diese 
Prozedur wird als Zubereitung bezeichnet. Nach acht Jahren er- 
folgt dann die erste Ernte, die immer noch einen recht minder- 
wertigen, den sog. männlichen Kork liefert. Die Gewinnung des 


Hd 


ersten brauchbaren Korkes kann je nach Lage und Bodenbeschaffen- 
heit zwischen dem 35. und 60. Altersjahr erfolgen. 

b) Die Mandelbäume bilden ebenfalls lichte Haine, die bereits 
schon im Januar und Februar ihre zart-roten Blüten entfalten 
und dann die Ortschaften, in deren nächster Umgebung diese Kul- 
turen immer angelegt werden, in ein wahres Blütenmeer tauchen. 
Wenn dann Ende März und im April die Bäume sich belauben, 
so bringen sie durch ihr lebhaftes Grün einen frischen Zug in die 
Landschaft, der besonders zum nahen, düsteren Grau der Oelbaum- 
bestände immer erfrischend wirken wird. 


B. Subregion der Kastanıe. 


Die Kastanie ist für Korsika der Charakterbaum der sub- 
montanen Region. In dieser Höhenlage bildet sie auf der ganzen 
Insel, die Südspitze etwa ausgenommen, grosse, lichte, zum Teil 
uralte Bestände, in denen die Bergdörfer überall versteckt sind. 
Hin und wieder erhebt sich aus den ausgedehnten, dunklen Laub- 
massen ein schlanker Kirchturm oder auf einer kahlen Anhöhe, 
die aus diesem Waldgebiet hervorragt, tront, weithin sichtbar, ein 
kleiner halbzerfallener, malerischer Flecken. 

Die Reflexion des Lichtes auf dem derben, wie lackiert er- 
scheinenden Blätterwerk ist ganz gewaltig; aber bezaubernd wird 
der Kastanienhochwald erst, wenn er in Blüte steht, und die zar- 
ten, schlanken, blendend weissen, männlichen Blütenähren sich zu 
Tausenden triumphierend über das zusammenhängende Grün er- 
heben. Bei unserer Ankunft, Mitte April, waren die Kastanien je- 
doch noch kahl, aber da die schwellenden Knospen und die jungen 
Zweige eine rötliche Färbung zeigen, so besitzt der noch kahle 
Wald aus einiger Entfernung, von einem erhöhten Standpunkt be- 
trachtet, einen eigentümlich zart rötlich-violetten Schimmer. Stock- 
ausschläge und Wurzelbrut belauben sich übrigens bereits zu einer 
Zeit, in der die Kronen noch ganz kahl sind. Das ist das Bild er- 
wachenden Lebens im Kastanienwald. 

Von den ärmlichen, aus rohen Steinen aufgebauten Hütten 
und Cascinen erheben sich aus den Selven weisse Rauchwölkchen 
zum tiefblauen Himmel. Aus der Tiefe dringt noch schwach an 
unser Ohr das Gemurmel einer kleinen Wasserader, die munter 
zwischen grossen Steinblöcken ihren Weg zum nahen Meere 
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sucht. Sonst ist alles still, eine merkwürdig feierliche Stimmung, 
die fast zur Andacht wird, liegt über der ganzen Landschaft. 

Wuchtig im Astwerk, jeder Baum scharf individualisiert, im 
Wuchs unserer nordischen Eiche nicht unähnlich, erheben sich da 
diese Kraftgestalten vielfach zu wirklichen Riesen, die unsere Be- 
wunderung in vollem Masse verdienen. Nicht selten erreichen 
die Stämme ganz aussergewöhnliche Dimensionen. Bei Ghisoni 
besass ein Baum in Brusthöhe einen Umfang von vollen 12 m 70 cm; 
er war hohl, aber in seinem Innern hätte man einen ordentlichen 
Tisch aufstellen und eine ganze Familie setzen können. Diese 
alten Kastanien sind oft vollständig mit Moosen bedeckt und ge- 
legentlich vermögen sich auf ihnen ganze Kolonien von Polypodien 
festzusetzen; auf einigen Bäumen beobachteten wir sogar die Erica 
arborea als epiphytischen Ansiedler. Mit zunehmendem Alter wird 
die Kastanie gewöhnlich kernfaul, der Fäulnisprozess greift mit 
der Zeit an einzelnen Stellen gern auch auf den Splint und die 
Rindenpartien über; so zerfällt schliesslich ein solcher Riese in 
zwei bis vier Teilindividuen, die ihre unverwüstliche Lebenskraft 
wohl am besten dadurch dokumentieren, dass aus diesen Ruinen 
wieder frisches Leben hervorsprosst und der Baum in diesem Zu- 
stand vielleicht noch Jahrzehnte und sogar noch länger zu exi- 
stieren vermag. 

Unter den lichten Kastanienbeständen gedeiht noch ein ordent- 
licher Graswuchs; oft aber sind im Unterholz der Kastanienselven 
weite Gebiete mit zusammenhängenden Pterideten (Pteridium aqui- 
linum) bedeckt, oder es entsprossen dem steinig-trockenen, meist 
flachgründigen Boden, Büschel von Narzissen (N. Tazetta). Als 
bezeichnende Begleitpflanzen dieser Formation sind ferner besonders 
noch Cylamen repandum, Anemone apennina, Symphytum bulbosum 
und Auscus aculeatus hervorzuheben. 

Wenn die grossen Kastanienwaldungen durchschnittlich eine 
Meereshöhe von S00—900 m erreichen, so vermag doch der Baum 
in einzelnen Exemplaren wohl bis 1100 (Col de Sevi) oder sogar 
über 1200 m anzusteigen. In der Kastanienregion besitzt Korsika 
entschieden seine dichteste Bevölkerung. Bocognano, Evisa, Vico, 
Corte, Ghisoni, Bastelica, Belgodere, Zicavo, Venaco, Moro- 
saglia, Campile u. s. w., sie liegen alle mitten in ausgedehnten 
Kastanienwaldungen. Die aussergewöhnlich dicht bevölkerte Land- 
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Fig. 23. Korsische Grabkapelle oberhalb Bastia, 


umgeben von Olivenbäumen, Cypressen und Agaven. (pag. 80.) 


Fig. 24. Olivenhain bei Ajaccio. 


Im Hintergrund zwischen grossen Granitblöcken der Eingang in dıe Napoleonsgrotte, (pag. 81.) 
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schaft südlich vom untern Golotal heisst nach der Kastanie 
„Castagniccia*, sie zählt 92 Bewohner auf den Quadratkilometer. 

Offen bleibt immer noch die Frage, ob die Kastanie auf der 
Insel wirklich spontan, oder ob sie nur im Zustand der Domesti- 
kation und verwildert vorkommt. Neuere Untersuchungen machen 
es bekanntlich sehr wahrscheinlich, dass die Kastanie aus dem Orient 
stammt. Das erste Mal vernimmt man in Italien zur Zeit des 
Kaisers Augustus von diesem Baum. Für Korsika aber schreibt 
Seneca noch viel später: „Es trägt diese Insel keine frucht- 
bringenden Bäume, sie genügt kaum den bedürfnislosen Bewohnern 
für die Notdurft des Lebens“. Auch Diodor erwähnt die Kastanien 
mit keinem Wort und doch ist sie heute, bei der Getreidearmut der 
Insel, das Hauptnahrungsmittel der Korsen. Auf Teneriffa, wo die 
Kastanie sicher erst im XV. Jahrhundert Eingang fand, bildet sie 
jetzt Waldungen, die ganz den Eindruck des Indigenats erwecken. 

Unzweifelhaft ist aber die Kastanie, neben den Macchien, auch 
heute noch der Hauptstützpunkt des korsischen Banditentums. 
Liefern die immergrünen Buschwälder dem Flüchtling ein aus- 
gezeichnetes Versteck, so gewähren diese Waldungen die nötige 
Nahrung. Diese Kastanien-bestandenen Landschaften waren aber 
auch immer der Mittelpunkt des Hauptwiderstandes der ein- 
heimischen Bevölkerung gegen die fremden Eindringlinge und Er- 
oberer. Als nach Vernichtung der korsischen Freiheit durch die 
Niederlage Paoli’s bei Ponte Nuovo (9. Mai 1769) bei jeder 
Gelegenheit der offene Aufstand gegen Frankreich immer wieder 
von diesen Landschaften ausging, wurde in Paris allen Ernstes 
der Vorschlag gemacht, durch Abholzen dieser Waldungen den 
Widerstand für immer zu brechen. Glücklicherweise gelang es 
dann 1796 den Generälen Casalta und Gentili die Insel zu 
pazifizieren, ohne dass dieses extremste, für Korsika gewiss ge- 
radezu vernichtende Mittel notwendig wurde. 

Theobald Fischer sagt ganz zutreffend*): „Zu seinen Ka- 
stanien bedarf der Korse nur noch einer Ziegenherde, die liefert Milch, 
Käse und den aromatischen Bruccio, wohl auch gelegentlich Fleisch 
und durch Verkauf etwas bares Geld.“ — Damit sind die Lebens- 
ansprüche eines Korsen vom alten Schlag vollständig befriedigt. 


*) T. Fischer: „Land und Leute in Korsika.“ Deutsche Rundschau von 
J. Rodenberg. Bd. 98 (1898) pag. 217—231. 
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Nach Ardouin waren 1892 noch 65,000 Hektaren der Insel 
mit Kastanienselven bedeckt. 

Wie in der Region der Olive die Mandelhaine und Korkeichen- 
waldungen als Begleitbestände der Oelbaumkulturen auftreten, so 
besitzen die Steineichenwälder für die Kastanienregion eine ähn- 
liche Bedeutung. 

Die Steineiche (Quercus Ilex) haben wir zwar als Strauch oder 
als verkrüppelten Baum bereits in den Macchien angetroffen. In 
der ganzen Olivenregion tritt er in einzelnen, stattlichen Exem- 
plaren oder in kleinen Gruppen auf, seine Hauptverbreitung aber 
fällt entschieden in die Kastanienregion. 

Die Krone dieser ebenfalls immergrünen Eiche ist viel 
buschiger und geschlossener als diejenige der Korkeiche, der Stamm 
kräftiger, die Rinde verhältnismässig glatt, die Blätter meist 
schmaler und dunkler. Die jungen, weisslich-filzigen Blattknospen, 
und Blättchen und die männlichen Kätzchen heben sich vom alten, 
dunklen Laubwerk scharf ab. Der Baum ist in seiner Gesamt- 
erscheinung eine viel edlere, kraftvollere Gestalt als die Korkeiche, 
die auf uns immer einen etwas schmächtigen, fast kränkelnden | 
Eindruck gemacht hat. 

In der oberen Kastanienregion, die bereits an dem feuchteren 
Gebirgsklima teilnimmt, sind die mächtigen, knorrigen Stämme der 
Steineiche vielfach bemoost; die Laubkronen schliessen dicht an- 
einander, das derbe Blattwerk lässt das Licht nur gedämpft durch, 
so dass selbst mitten im Tage im Steineichenwald ein geheimnis- 
volles Halbdunkel herrscht. Wo aber auch immer die Sonne 
einen Weg ins Unterholz findet, da wird das Licht von den 
dunkelgrünen Blättern stark zurückgeworfen, so dass man oft 
förmlich geblendet wird. Ein häufiger, rascher Wechsel zwischen 
stimmungsvoller Dämmerung und intensivster Lichtwirkung ist 
daher für den ausgewachsenen, ziemlich geschlossenen Steineichen- 
bestand bezeichnend. Die Steineiche bildet aber nicht nur reine 
Bestände. In einzelnen Partien des Bergwaldes von Bonifato, 
südlich von Calvi, findet sie sich mit Pinus pinaster vergesell- 
schaftet. Die Bäume sind hier bei ca. 600 m durchweg von voll- 
endeter Schönheit, die dicht buschigen Zweige hängen zu beiden 
Seiten des Weges herab und entwickeln auffallend schmale, fast 
weidenartige und entschieden weniger derbe Schattenblätter. 
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VI. Die Vorposten der montanen Region. 

Christ schreibt in seiner klassischen Schilderung der insubri- 
schen Pflanzenwelt *) von der Vegetation Locarnos, die ein eigen- 
tümliches Gemisch südlicher und alpiner Formen aufweist; „Ver- 
gessen wir zur Erklärung dieser Mischung von Alpenwelt und Süd- 
welt nicht, dass überall in dieser Region die Abhänge in ununter- 
brochener, dachgäher Steigung vom Seespiegel bis zur Alpenhöhe 
sich schwingen. Das Rhododendron hat einen kurzen Weg vom 
Joch der Punta di Tros (1866 m) bis zur Schlucht bei Orselina 
(300 m) und auch das Wasser hat einen kurzen Weg, um die 
Alpenpflanzen drunten aus der Wolkenregion ohne Unterlass zu 
erfrischen.* — Wer wird durch diese Worte nicht unwillkürlich 
an Korsika erinnert, an dieses Gebirgsland, das sich ungemein steil 
aus dem Meer zu ganz bedeutenden Höhen erhebt? Zahlreiche 
Schluchten von zum Teil grossartiger Wildheit (Inzecca, Spelunca) 
zeugen von der enormen Erosionskraft der kleinen Gebirgsbäche. 
Der höchste Gipfel der Insel liegt nur 21 km östlich von der 
Westküste. So brauchen wir eigentlich gar nicht in die montane 
und alpine Region emporzusteigen, gar manchen Vertreter der 
Flora dieser Regionen können wir schon unweit der Küste, im 
Hintergrund der Buchten der westlichen Gestade, in den Alluvial- 
gebieten der zahlreichen Gebirgsflüsschen sammeln. Theobald 
Fischer schildert in der bereits mehrfach erwähnten Abhandlung 
„Land und Leute in Korsika“ diese Verhältnisse sehr treffend, wenn 
er sagt”*): „Die Steilheit der Gehänge bedingt besonders an der 
Westküste oft recht grelle Gegensätze nahe beieinander. Von der 
Küste, aus den Tälern, die den Charakter lieblicher, allerdings 
hie und da mehr grossartiger Mittelmeerlandschaften mit Dattel- 
palmen und Hainen von Apfelsinen tragen, steigt man in wenigen 
Stunden durch wilde, in immergrünes Gestrüpp gehüllte Schluchten 
und hochstämmige Wälder mitteleuropäischer Buchen und Lärchen *“*) 
zu alpinen Hochgebirgslandschaften empor, die nur im Spätherbst 
schneefrei werden.“ 


*), Christ H. Pflanzenleben der Schweiz. 1882, pag. 39. 

else. par. 292 

***, Hier liegt entschieden ein Irrtum vor, denn Wälder von Lärchen gibt es 
ın Korsika nicht. G. v.Marsilly kennt den Baum auf der Insel überhaupt nicht. 
Wir saben im Aitonewald einige Exemplare, die offenbar von der Forstverwaltung 
angepflanzt worden waren. Der Nadelholzwald der Gebirge besteht hauptsäch- 
lich aus den später zu erörternden beiden Kiefern: Pinus pinaster und P. Laricio. 
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Die Ueberraschung, die uns an einem schönen Maitage auf 
einer Exkursion nach dem Campo dell’ Oro bei Ajaccio zu teil 
wurde, werden wir daher nie vergessen. An den Ufern längs der 
Gravona windet sich der Hopfen (Humulus lupulus) in die Kronen 
alter, stattlicher Schwarzerlen (Alnus glutinosa). Die Böschungen 
der Ufer bedecken ganze Bestände des Zwerghollunders (Sambueus 
Ebulus), und wo sich das Wasser zeitweise staut und ansammelt, 
begegnen uns wieder die Felder der gelben Schwertlilie (Iris 
Pseudacorus). In dieser Gesellschaft trafen wir zum ersten Mal 
einige wenige Exemplare von Scrophularia trifoliata L., einer herr- 
lichen, staudenartigen Pflanze, die über 1'/s Meter hoch wird und 
über Centimeter grosse Blüten bildet. Sie gehört einer Gruppe 
der Gattung Serophularia an, die durch eine Reihe von Arten in 
Südspanien vertreten ist und auf den Kanaren erinnert uns die da- 
selbst endemische und durch ihre sehr grossen, intensiv roten Blüten 
besonders dekorative Art S. canariensis an die korsische Pflanze. 
Auch S. trifoliata besitzt ein sehr beschränktes Verbreitungsareal; 
neben Korsika und Sardinien ist die Pflanze nur noch von zwei 
kleinen toskanischen Inseln (Monte Christo und Gorgona) 
bekannt. 

Auf den periodisch überschwemmten Wiesen zu beiden Seiten 
des Flüsschens spielt an einzelnen Stellen der Adlerfarren wieder 
eine dominierende Rolle, so dass es zur Bildung ausgedehnter Pte- 
rideten kommt. An anderen Orten ist es eine Distel, Galactites 
tomentosa, die mit ihren zierlich panaschierten Blättern und ihren 
zarten, violetten Blütenköpfehen in so grossen Mengen auftritt, 
dass sie fast undurchdringliche, stachelige Dickichte bildet; dort 
entsprossen soeben zu Tausenden dem sandigen Boden die Büschel 
der Kermesbeere (Phytolacca decandra) und dazwischen erheben sich 
noch gespensterhaft ihre abgestorbenen, von der Sonne gebleichten 
vorjährigen, riesigen Fruchtstengel. Zwischen dieser Staudenvege- 
tation haben sich aber, im feinsten angeschwemmten Sand, eine ganze 
Reihe der submontanen und montanen Region angehörige Arten 
angesiedelt. Die Scrophularia trifoliata ist bereits dieser Kategorie 
zuzuzählen. Keine fremde Gestalt ist für uns die Digitalıs pur- 
purea mit ihrer prächtig roten, einseitswendigen Blütentraube, aber 
auch die Bellis perennis begrüssen wir als alte Bekannte; ihre 
Heimat liegt hier im Gebirgsland, in den Niederungen Korsikas 


wird sie sonst ganz allgemein durch Bellis annua vertreten. Sapo- 
naria ocymoides var. gracilior Bertol. werden wir im Gebirge eben- 
falls wiederholt antreffen. Zum erstenmal bekommen wir durch 
diese Boten einer anderen Region Kunde von dem geradezu er- 
staunlichen Endemismus, der im Hochgebirge der Insel der Vege- 
tation ein ganz besonderes Gepräge verleiht, und der für die Vor- 
geschichte der Insel und für die Geschichte ihrer Flora manchen 
Anhaltspunkt und Fingerzeig liefert. Beinahe vom Sande ganz 
verdeckt, im Boden dahinkriechend, an den Internodien sich be- 
wurzelnd und für das zarte zierliche Pflänzechen ungewöhnlich 
srosse, einzeln blattwinkelständige Blüten tragend — das ist die 
Stachys corsica, die wir sonst nur noch von Sardinien kennen. 
Eine nicht minder zierliche Erscheinung gewährt die Borago lazxi- 
flora. Aus der grundständigen, rauhhaarigen, unschönen Blatt- 
rosette erhebt sich ein Blütenstengel, der die zartblauen, leicht 
abfälligen Blütenglöckchen trägt; so besitzen diese Inflorescenzen, 
zumal für eine Boraginee, eine ungewöhnliche Grazie. Die Pflanze 
bildet für sich eine eigene Untergattung und findet sich nur noch 
im benachbarten Sardinien und auf dem nahen kleinen Capraja. 

Das Dreigestirn Serophularıa trifoliata, Stachys corsica und Bo- 
rago laxiflora lässt uns ahnen, dass die Vegetation der montanen 
und alpinen Region Korsikas kaum weniger mannigfaltig und an 
interessanten Gesichtspunkten reich sein wird als die Niederungs- 
flora.. Darum auf, ins Gebirgsland! 


II. Die montane Region. 
1. Die Region der Gebirgswälder. 


In der mediterranen Region Korsikas war es besonders die 
Formation der Macchien, welche durch ihre allgemeine Verbreitung 
und ihre mannigfaltige Zusammensetzung das Landschaftsbild be- 
herrschte; in der montanen Region der Insel sind es dagegen die 
herrlichen ausgedehnten Hochwälder, die unser Interesse in aller- 
erster Linie in Anspruch nehmen werden. 

Während die Oelbaumhaine und die Kastanienselven fast aus- 
schliesslich Privat- oder Gemeindeeigentum sind, gehören wenigstens 
die schönsten und bestverwalteten Bergwälder dem Staat. Die 
Gesamtausdehnung dieser betrug nach Joanne 1898 noch 149 000 


Hektaren. Davon waren 77000 Hektaren Gemeindeeigentum, 
45000 Hektaren dem Staat und 27000 Hektaren in Privatbesitz. 
Seit Mitte des XIX. Jahrhunderts war die Regierung bestrebt, diese 
Waldungen durch Anlage von Strassen zugänglicher zu machen 
und die Verwertung dieser, besonders für das holzarme Mittelmeer- 
gebiet, so überaus wertvollen Bestände zu erleichtern. Trotzdem 
hat auch heute der Holzhandel unter den schwierigen Transport- 
verhältnissen immer noch sehr zu leiden, so dass in den Küsten- 
städten vielfach fremdes Holz dem einheimischen vorgezogen wird. 

Einige der ausgedehntesten und schönsten dieser Waldungen 
sind die Bergwälder von Bonifato, südlich von Calvi; der Ai- 
tonewald ob Evisa; die Wälder von Vizzavona, von Verde, von 
Bavella und Tartagine. 

Längs den Forststrassen (Tafel XIV, Fig. 26) gewährt der 
sorgfältig gepflegte Gebirgswald beinahe den Eindruck eines herr- 
schaftlichen Parkes, abseits aber, an weniger zugänglicheren Orten, 
treten uns öfters fast urwaldähnliche Verhältnisse entgegen. Am 
Boden liegt massenhaft vermodertes Holz. Mächtige, vielhundert- 
jährige Stämme sind kernfaul, ein Sturm hat den morschen Bau 
gefällt, jetzt liegen diese Riesen zwischen einer jüngeren, kräftigeren 
Generation am Boden und verfaulen noch vollständig. Grosse 
Mengen von Holz gehen auf diese Weise verloren. Wenn das 
junge, zarte Laubwerk mächtiger Buchenstämme eben den Knospen 
entschlüpft und die scharf individualisierten Gestalten zugleich an 
allen Aesten und Zweigen mit Moosen und langen herabhängenden, 
grauen Bartflechten behangen sind, so ergibt diese Vereinigung 
von Jugendfrische, strotzender Kraft und Greisenhaftigkeit ein 
Vegetationsbild, das auf jedermann verblüffend wirken muss. Der 
Eindruck dieser Waldpartien war für uns denn auch geradezu 
überwältigend. Von der Foce de Vizzavona aus, wo wir einige 
Zeit unser Standquartier aufgeschlagen hatten, konnten wir nicht 
unterlassen, täglich wenigstens einmal denselben Waldweg in die 
Gorges de l’Anghione einzuschlagen. Trotzdem vermochten 
wir uns nie an diesem Bild urwüchsigster Vegetation satt zu sehen. 

Diese Bergwälder zeigen, soweit wir Gelegenheit hatten sie 
näher kennen zu lernen, immer eine deutliche Gliederung in eine 
untere Nadelholz- und eine obere Laubholzregion. Gegenüber der 
Höhenverteilung der bestandbildenden Baumarten in den Alpen 
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bedeutet diese Aufeinanderfolge eine vollständige Inversion des 
Baumgürtels, indem in Mitteleuropa bekanntlich auf die Laubhölzer 
in den höheren Lagen die Koniferenbestände folgen. Bei näherer 
Betrachtung ergibt sich aber, dass diese Umkehr in der gewöhn- 
lichen Reihenfolge der bestandbildenden Baumarten eigentlich nur 
eine scheinbare ist, indem die Nadelhölzer, welche unter dem 
Buchengürtel auftreten, mediterrane Arten sind, die in Mittel- 
Europa nicht mehr vorkommen; anderseits fehlen Korsika Rottanne 
und Arve, zwei Vertreter unserer oberen Nadelholzregion, voll- 
ständig; die Weisstanne findet sich nur ganz vereinzelt im Schutz 
der Buchen an deren oberen Grenze und die Lärche verdankt ıhr 
Vorkommen — wie bereits erwähnt — wohl nur neuerer Ein- 
führung und auch sie tritt zudem nirgends in grösseren Mengen 
auf. So kommt es nie zur Bildung eines oberen Koniferengürtels. 
Diesen Tatsachen entsprechend ist es vielleicht richtiger, wenn 
wir sagen: In Korsika fehlt eine obere Nadelholzregion, dafür 
treten unter den Laubhölzern einige mediterrane Koniferen in 
grossen Beständen auf und bilden so eine untere Nadelholzregion. 
Durch diese Verhältnisse wird gegenüber Mittel-Europa, wenigstens 
landschaftlich, eine Inversion des Baumgürtels bedingt. 


2. Der Koniferengürtel. 

Das innere Gebirgsland der Insel wird in einer Höhenlage von 
etwa 800-1200 m von einer breiten, dunklen Nadelholzregion um- 
gürtet. FPinus pinaster, die Seestrandföhre und Pinus Laricio Poir. 
var. Poiretiana Antoine, die Lärchenkiefer, korsische Kiefer oder 
meist auch nur Lariciokiefer (kors. Pin de Corse, Pino di Corsica) 
genannt, sind die beiden Haupttypen dieser Region. Erstere domi- 
niert in den unteren, letztere in den oberen Lagen. 

a) Pinus pinaster Solander (Tafel XIV, Fig. 25). Dieser Baum 
ist uns kein Fremdling mehr. Wir haben ihn bereits in den 
Küstengebieten der Insel, woselbst er öfters im Dünensand kleine 
Strandwäldchen bildet, kennen gelernt. Aber nicht nur bei Calvi, 
auch im Hindergrund des Golfes von Porto-Vecchio, am Strande 
zwischen Ajaccio und der Parata u. s. w. trat er uns immer 
in unansehnlichen, fast kränkelnden Exemplaren entgegen, die 
kaum ahnen lassen, in welch’ stattlichen Gestalten dieser Baum, 
wenn er in seiner vollen Pracht entwickelt ist, in den untern 
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Teilen der Gebirgswälder aufzutreten vermag. Im Bergwald von 
Bonifato, südlich von Calvi, gewährt der Baum schon ein ganz 
anderes Aussehen. 

Die Igelföhren erreichen in der Bergregion eine Höhe von 
20—830 m. Die Krone alter Bäume ist dann breit abgerundet, die 
untern Aeste gehen allmählich ein und verlieren ihre Rinde, bleiben 
aber — von der Sonne gebleicht — noch lange am Stamme stehen 
und tragen so nicht wenig zum urwüchsigen Charakterbild des 
Bergwaldes bei. 

Ausgewachsene Bäume von Pinus pinaster und P. larieio sind 
von sehr abweichender Erscheinung, noch nicht fruktifizierendes 
Jungholz beider Arten ist dagegen recht schwer zu unterscheiden. 
Auch mit zunehmendem Alter bilden die beiden Kiefern, besonders 
in exponierten Lagen, oft sehr ähnliche „Wetterformen“ aus, es 
sind ausserordentlich ausgeprägte Gestalten, von denen uns jede 
eine ganze Geschichte voll von Drangsal und Not erzählen könnte. 

Pinus pinaster bildet meist schlanke, säulenförmige Stämme, 
die Rinde ist grobschuppig, tieflängsrissig, auf der Traufseite röt- 
lich-braun und die Krone entschieden dichter und dunkler als bei 
der Lariciokiefer. Oft sind die Bäume mit Zapfen aller Alters- 
stufen förmlich überladen. Die jungen Zapfen sind zuerst rundlich- 
oval, später werden sie länglich-kegelförmig, an der Oberfläche 
kastanienbraun-glänzend und wie lackiert, die Spitze ist fast immer 
schwach sichelförmig gekrümmt. Eine ganz andere Form nehmen 
die Zapfen wieder an, wenn sie sich öffnen. Zur Reifezeit er- 
reichen sie die stattliche Grösse von 15—20 cm bei einer Breite 
von 5—12 cm, so dass sie dann eine länglich- bis breit-ovale, 
etwas ungleichseitige Gestalt besitzen. Die Apophysen haben jetzt 
viel von ihrem früheren Glanz verloren; sie sind nun mattbraun, 
oft sogar unansehnlich graubraun. 

Eigentümlich für diese Art ist, dass die kurzgestielten Zapfen 
oft direkt am Stamm auftreten, oder dass sie an den unteren Aesten 
wirtelig angeordnet und meist schief abwärts abstehend sind. 
An den Langtrieben ist die Benadelung oft etagenartig, indem 
die Zweige abwechslungsweise Kurztriebe und männliche Blüten 
erzeugen und letztere dann später abfallen. Die Nadeln, 12—20 cm 
lang, sind dunkelgrün-glänzend und beinahe stechend. Oefters be- 
obachteten wir auch Hexenbesen, an denen die Benadelung je- 
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Fig. 25. Pinus pinaster im Bergwald von Bonifato, südlich von Calvi. 


Die abgestorbenen Aeste, von der Sonne gebleicht, bleiben lange Zeit stehen. Im Unterholz Steineichen. (pag. 95.) 


Fig. 26. Lariciowald 


an der Forststrasse des Bergwaldes von Vizzavona. (pag. 94.) 


weilen bedeutend dichter und dunkler war. Die Nadeln junger 
Bäume sind oft über und über von Schildläusen befallen, so dass 
solche Exemplare aus einiger Entfernung wie mit leichtem Schnee 
bedeckt erscheinen. Besonders im untern Teil des Bergwaldes 
von Bonifato litt der Nachwuchs sehr unter diesem Forst- 
schädling, wir sahen zahlreiche Zweige und viele junge Pflanzen, 
die vollständig zu Grunde gerichtet waren. In den oberen Lagen 
war dagegen von dieser Schädigung nichts mehr zu sehen. 

Das landschaftliche Bild dieses dunkelgrünen Waldes mit den 
überall hervorragenden, steilen Felsen, mit den riesenhaften Blöcken 
rötlichen Granites, die meist mit Moosen und kleinen Blüten- 
pflänzchen, darunter die zierliche Arenaria balearica, ferner mit 
Teesdalia Lepidium, Cyelamen repandum, Myosotis pusilla, Blechnum 
Spicant und vereinzelt Urocus minimus, als Miniaturgärtchen geziert 
sind; dann der Blick auf die wildschäumende und in den kleinen, 
ruhigen Becken wieder kristallklare, bläulich-grüne Ficarella 
in der Tiefe und endlich das wilde, zum Teil noch schneebedeckte 
Hochgebirge, das im Hintergrunde zwischen den Stämmen des Hoch- 
waldes, in stets wechselnden Ausblicken das Panorama abschliesst, 
ist von erhabenster Wirkung und darf wohl unseren schönen 
Alpenwäldern an die Seite gestellt werden. Kein menschlicher 
Laut stört uns in unseren Betrachtungen, nur der Gesang der 
Vogelwelt und das Rauschen des Gebirgsbaches beleben in wohl- 
tuender Weise diese weltabgeschiedene Einsamkeit. 

Im Unterholz des Seestrandföhrenwaldes spielen oft noch ver- 
schiedene Macchiensträucher eine hervorragende Rolle, so besonders 
Erica arborea*), aber auch Arbutus Unedo und Cistus salwifolius. 
Im Bergwald von Bonifato, der sich offenbar einer grösseren 
Feuchtigkeit erfreut, wird das Unterholz ungemein üppig und 
mannigfaltig, so dass es fast undurchdringliche Dickichte bildet. 
Da sind es kräftige, fast baumartige Sträucher von Juniperus 
Oxycedrus, die unwillkürlich unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen, 
dort prangt Veburnum Tinus in schönster Blüte. Die schlanken 
Inflorescenzachsen hängen anmutig aus der immergrünen Umgebung 
hervor und wenden sich dem Lichte zu, hier blüht der Buchs und 
daneben erheben sich eigentliche Bäume von Ilex Aquifolium; aber 


*) z. B massenhaft und fast in reinen Beständen ob Tattone, an der 
Strasse gegen Vizzavona. 
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auch die Erle, allerdings zur Zeit unseres Besuches, am 19. April, 
nur in Knospen, entgeht uns nicht. Um das Bild der Ueppigkeit 
dieses Gebirgswaldes noch zu vervollständigen, bedingen einige 
lianenartige Gewächse, wie Smilax, Tamus, Lonicera-Arten, Epheu 
und undurchdringliche Dickichte von Rubus, einen beinahe sub- 
tropischen Anklang. 

b) Pinus Larieio Poir. var. Poiretiana Antoine. Gewöhnlich als 
Lariciokiefer bezeichnet, ist sie eine der Hauptzierden der korsischen 
Bergwaldungen, gleich hervorragend durch ihre charaktervolle 
Gestaltung wie durch die ausgedehnten Bestände, mit denen sie 
auch heute noch in einem bedeutenden Gürtel die Gebirgsland- 
schaften der Insel bedeckt. 

Der Baum hat immer wieder neuen Reiz, der hauptsächlich 
durch die wechselvollen Bilder, welche die Lariciokiefer je nach 
Alter und Standortsverhältnissen gewährt, bedingt wird. Jüngere, 
aber auch ältere Exemplare, welche in besonders geschützter Lage 
oder auf tiefgründigerem, fruchtbarerem Boden stehen, zeigen eine 
ziemlich gleichmässig pyramidenartig zugespitzte Krone und eine 
regelmässige Beastung, so dass diese Bäume ein tannenartiges Aus- 
sehen annehmen (Tafel XV, Fig. 27). Als wir im oberen Teil des 
Bergwaldes von Bonifato zum erstenmal an den gegenüberliegen- 
den Felsen des wilden Tales Lariciokiefern sahen, glaubten wir 
einen Fichtenwald vor uns zu haben, so gross war die habituelle 
Uebereinstimmung. 

Im Alter werden die unteren Aeste abgestossen; da die Nar- 
benwunden mit der Zeit vom Rande aus durch Wundkork über- 
wuchert werden, so verschwinden sie oft fast vollständig. In dieser 
Ausbildung ist der Baum eine wirklich majestätische Erscheinung 
(Tafel XVI, Fig. 28). Die mächtigen, bis 40 m*) hohen schlanken 
Säulen, zwischen denen der tiefblaue, südliche Himmel, die schnee- 
bedeckten Hochgipfel oder wilde kahle Felspartien rötlichen Gra- 
nites das Bild begrenzen und die jeweilen von den dunklen, stil- 
vollen Kronen gekrönt werden, gewähren einen grossartigen, er- 
hebenden Anblick; man glaubt sich in einen herrlichen Dom ver- 
setzt und wird unwillkürlich ernster gestimmt. 


*) Forstinspektor Collin in Ajaccio hat Exemplare von über 44 m Höhe 
gemessen; Ascherson und Graebner, Synopsis der mitteleuropäischen Flora 
geben an, dass der Baum bis 50 m hoch wird. 
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F. v. Cube schildert die herrlichen Lariciowaldungen im 
obersten Vicotal: „An der Talbiegung betraten wir den Wald, 
einen Bestand gewaltiger Lariciokiefern, wie wir ihn an keiner 
Stelle der Insel mehr angetroffen haben. Wie die Säulen eines 
gotischen Domes strebten jene kolossalen Stämme empor, ohne 
Unterholz dem mit Farren bestandenen Waldboden entragend, in 
angemessener Entfernung von einander; kaum vermochten die 
Sonnenstrahlen das dichte, dunkelgrüne Dach zu durchdringen, das 
jene Säulen trugen.“ 

Aeltere Laricio oder solche in besonders exponierten Lagen 
können aber noch viel ausdrucksvollere Gestalten annehmen. Bald 
biegt sich die Hauptachse des Stammes zur Seite, die obersten 
Aeste werden knorriger und breiten sich ebenfalls mehr horizon- 
tal aus, so wird die Krone fast dach- oder schirmartig; hier 
tragen diese alten Bäume weit herabhängende und gegen die 
Spitze etwas aufsteigende Primäräste, dort endlich bewundern 
wir wieder mächtige Gabelstämme. So besitzt, besonders an 
der oberen Höhengrenze der Lariciokiefer, fast jeder Baum sein 
besonderes Gepräge. 

Wenn in den oberen Grenzgebieten des Lariciowaldes schroffe, 
nackte oder fast vegetationslose Felspartien zu Tage treten, so 
vermag die Feuchtigkeit liebende Buche sich an solchen Stand- 
orten nicht mehr anzusiedeln und die Laricio bilden dann über- 
haupt die obere Baumgrenze. Hin und wieder treten dann in 
geschützten, etwas humusreicheren Nischen, weit über der Grenze 
des zusammenhängenden Waldes, noch einige wildzerzauste Gruppen 
von Lariciokiefern auf. Solche Verhältnisse finden sich am steilen, 
kahlen Nordostabhang des Monte d’Oro und auch im oberen Teil 
des berühmten Aitonewaldes. 

Da aber, wo das Gebirge sanftere Formen trägt und wo 
eine reichlichere Erdkrumme vorhanden ist, folgt auf den La- 
riciowald zwischen 1100 und 1400 m die Buchenregion. In den 
untern Teilen der Buchenregion finden sich dann öfters noch ein- 
zelne Bäume oder ganze Nester von Lariciokiefern eingesprengt; 
es sind meist eigentliche Wetterbäume von ausserordentlich male- 
rischer Wirkung, die schlanken Stämme dieser Koniferen erheben 
sich dann weit über den zusammenhängenden Buchenwald. 

In der oberen Region der Lariciobestände bilden junge Buchen 
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das Unterholz. Es ist kaum ein wirkungsvollerer Kontrast denkbar, 
als die ausgewachsenen langen, säulenförmigen Stämme der Laricio 
mit ihren dunkelgraugrünen, schirmförmigen Kronen und das zarte 
Hellgrün der eben im ersten Frühjahrskleide prangenden Buchen 
im Unterholz. Doch diese Uebergangszone der beiden so überaus 
verschiedenen Baumtypen ist gewöhnlich sehr schmal; im Wald 
von Vizzavona erfolgt dieselbe innerhalb einer Wegstrecke von 
kaum 300 bis 500 m. Aus einiger Entfernung erscheinen daher 
Laricio- und Buchenregion fast immer scharf getrennt. Im Laricio- 
wald ist das Unterholz sonst gewöhnlich recht spärlich. In den 
unteren Partien ist die Krica arborea entschieden auch in dieser 
Region eine noch ziemlich häufige Begleitpflanze. Wir sahen die 
Baumheide in den Lariciowaldungen des Aitone, im hinteren Re- 
stonicatal, im Walde von Vizzavona und ob Ghisoni. In die 
unteren Teile des Waldes verirren sich gelegentlich auch noch 
einige Steineichen; mehr an der oberen Grenze begegnen wir da- 
gegen zuweilen vereinzelten stattlichen, sechs bis acht Meter hohen 
Stechpalmen (Ilex Aquifolium), Lärchen, Weisstannen und Erlen 
(Alnus cordata), für Korsika sonst alles bezeichnende Begleitpflanzen 
des Buchengürtels. Abgesehen von diesen wenigen Einsprenglingen 
haben wir es beinahe immer mit nahezu reinen Lariciobeständen 
zu tun, die auch meistens recht befriedigenden, ja oft sogar selbst 
reichlichen Nachwuchs zeigen. 

In der Laricioregion liegen gewöhnlich auch die Wohnungen 
der Forstbeamten. Durch ihre einfache Behaglichkeit und Sauber- 
keit haben dieselben stets in hohem Mass unser Wohlgefallen er- 
regt. In bester Erinnerung ist uns besonders noch das Forsthaus 
des Aitonewaldes. In einer Waldlichtung bei 1050 m, mitten 
in frischen, grünen Wiesen, umgeben von einem Obstgarten, in 
dem anfangs Mai soeben die Apfel-, Birnen-, Pflaumen- und Kirsch- 
bäume in herrlichster Blüte standen, — ein prächtiger Farben- 
kontrast mit dem nahen dunklen Forst — steht das Forsthaus mit 
seinen freundlichen, grünen Läden, mit seinem neuen roten Ziegeldach 
und seinem Springbrunnen, daneben liegt die kleinere Wohnung 
des garde-forestier, ein wohnlicher und wunderbar ruhiger Sitz. 
Hier möchte man Forstbeamter sein. In diesem herrlichen Waldes- 
idyll genossen wir die Gastfreundschaft der Forstverwaltung. Das 
frugale, aber mit dem besten Willen zubereitete Mittagessen 
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schmeckte ausgezeichnet. Der wackere, leutselige Förster, der auf 
uns den besten Eindruck gemacht hat, liess es sich nicht nehmen, 
uns noch den schwarzen Kaffee zu verabreichen und uns nachmit- 
tags nach Evisa zurückzubegleiten. Von P. pinaster unter- 
scheidet sich die Lariciokiefer schon sehr leicht durch ihre glattere 
Borke, die zudem ziemlich gleichmässig durch Längs- und Quer- 
risse wie marmoriert erscheint. Die Benadelung ist mehr trüb, 
graugrün und etwas weniger steif als bei der Seestrandföhre. Vor 
allem aber sind die kleinen, symmetrischen, gelbbraunen Zapfen 
bezeichnend. Diese, etwa von der Grösse derjenigen unserer Berg- 
föhre (4—S cm) sind glänzend, sehr kurz gestielt, ausgewachsen 
sogar nahezu sitzend. Die Apophysen der oberen Fruchtschuppen 
tragen oft ein kleines scharfes Spitzchen, den sogenannten „Mucro*. 
Pinus Laricio (Poiret) (1804) = P. nigra Arnold 1785 ist eine 
ausgesprochen mediterrane Konifere, deren Nordgrenze sich von 
den Pyrenäen, durch das südliche Frankreich (Öevennen), nach 
den südlichen Ostalpen, nach der Krim und bis in den Kaukasus er- 
streckt. Innerhalb dieses ausgedehnten Verbreitungsareals neigt 
der Baum zur Bildung geographisch lokalisierter Rassen. Die 
beiden verbreitetsten Varietäten sind die var. austriaca, die haupt- 
sächlich den Ostalpen und der Balkanhalbinsel angehört und die 
var. Poiretiana, die Schwarzkiefer Korsikas, die aber von Spanien 
nach Süditalien, Griechenland bis Kreta verbreitet ist. Der Baum 
wird höher und schlanker, die Krone schmaler, die Zapfen sind 
etwas kleiner, die einjährigen Zweige gelbbraun und die Blätter 
heller als bei der var. austriaca, der mehr nördlichen Abart. 


3. Der Laubwaldgürtel. 

Innerhalb dieser Region ist es nur die Buche, welche als ein- 
ziger bestandbildender Baum in einer Höhenlage von etwa 1200 
bis 1800 m*) noch vielfach ausgedehnte Wälder bildet. Im Schutze 
der Buchen siedeln sich allerdings noch eine ganze Reihe anderer 
Laub- und zum Teil auch Nadelholzbäume an, doch immer nur 
in einzelnen Exemplaren oder in kleinen Gruppen, so dass im ganzen 
zentralen Gebirgszug die obere Grenze der Hochwälder durch nahezu 
reine Buchenbestände gekennzeichnet ist. 


*) Die Buche geht somit in Korsika etwa 400 m höher als in den Zen- 
tralalpen. 
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Die Buche, der Baum eines ozeanischen Klimas, sucht hier 
im Gebirge die Feuchtigkeit auf, in den tieferen Lagen ist es ihr 
entschieden zu trocken. Das mächtig entwickelte Gebirgsland in 
den zentralen Teilen der Insel ist ein ausgezeichneter Kondensator 
der Luftfeuchtigkeit. Von woher auch immer die Winde kommen 
mögen, so müssen sie über das Meer streichen und sich mit Feuch- 
tigkeit beladen. In den Küstenlandschaften Korsikas haben sie 
wenig Gelegenheit von ihrer Feuchtigkeit abzugeben, umso mehr 
kühlen sie sich an den hohen Ketten im Innern der Insel ab und 
lassen hier ihre Feuchtigkeit fallen. Die Hochgipfel sind daher 
auch während der Trockenperiode beständig umwölkt, erst gegen 
den Spätsommer klart sich die Luft auf und nun enthüllt sich von 
diesen Bergen ein prachtvolles Panorama: der Ueberblick über die 
ganze Insel und die umgebenden Meere mit der Gruppe des tos- 
kanischen Archipels. 

Anderseits liefern auch die im Winter gefallenen Schneemassen 
bis weit in den Sommer hinein reichlich Feuchtigkeit. Ende Mai 
begegneten wir in den oberen Teilen der Buchenregion oft noch 
grossen Schneemassen, der Boden war im Walde überall vollständig 
durchnässt und die Buchen begannen soeben mit der Entfaltung 
ihres Laubwerkes. 

Dass die Buche im Gebirge die Feuchtigkeit aufsucht, ergibt 
sich ferner noch aus folgenden Beobachtungen: 

1. Längs den Gebirgsbächen dringt sie jeweilen am erfolg- 
reichsten ins Tal hinab. An solchen Standorten sahen wir sie 
wiederholt unter S00 m. Von jedem freien Punkt aus, von dem 
man den Bergwald überblickt, erkennt man an dem Vordringen 
der Buche in talauswärts immer schmaler werdenden Streifen, bis 
mitten in die Nadelholzregion hinein, den Verlauf der Gebirgsbäche. 

2. An Abhängen, die Wellenberge und Wellentäler zeigen, 
sind in höheren Lagen die trockeneren Wellenberge mit Laricio, 
die feuchteren Wellentäler mit Buchen bestanden. 

3. Innerhalb der Buchenregion werden flachgründige Partien 
oder felsige Abhänge, die infolge ihrer Bodenverhältnisse einer 
frühzeitigen Austrocknung ausgesetzt sind, von den Buchen sorg- 
fältig gemieden. Solche Stellen sind entweder kahl oder es siedeln 
sich hier mitten in der Buchenregion, ja sogar über derselben, 
wieder Nadelhölzer an. 
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4. Im Buchenwald ist wenigstens bis Anfang Juli ein Ueber- 
flass von Feuchtigkeit vorhanden. Wasser sprudelt überall hervor, 
das vermodernde Laub hält die Feuchtigkeit zurück, ja selbst die 
Baumstämme und Felsen sind mit einem schwellenden Moosteppich 
vollständig überzogen. 

Die Buche tritt in den Gebirgen Korsikas meist in wunderbar 
entwickelten, oft wohl mehrere hundert Jahre alten Stämmen auf. 
Hier bewundern wir eine Gruppe prachtvoller Gabelbuchen; dort 
zieht eine stattliche Garbenbuche unsere Aufmerksamkeit auf sich, 
aus einem Strunk erheben sich in graziösem Schwung neun, 20 
bis 30 m hohe Stämme — ein prachtvolles Bild urwüchsigster 
Waldesvegetation. Zwischen diesen Riesen des Waldes liegen 
massenhaft abgefallene Aeste und grosse, moosbedeckte, verfaulende 
Baumstämme. Die mächtigen Buchen sind am Hauptstamm bis 
weit ins Geäst mit grossen Moospolstern und ausgedehnten grünen, 
reichlich fruktifizierenden Cetrarien über und über bedeckt. Solche 
Standorte sind für den Bryologen und Lichenologen ein wirkliches 
Eldorado. In diesen dichtesten Teilen der Buchenhochwälder tritt 
dagegen die übrige Begleitflora der Buche sehr zurück, denn das 
selbst über Mittag spärliche Licht gestattet hier nur wenigen 
Pflanzen, sich anzusiedeln. Grössere und kleinere Felsblöcke be- 
decken dagegen den Boden, auch sie sind alle mit saftig-grünen 
Moospolstern bekleidet. Entfernt man das Moos und drückt es 
aus, so ist man erstaunt über die grosse Menge Wasser, welche 
diese Polster kapillar festzuhalten vermögen. Mit zunehmendem 
Alter werden auch die Buchen öfters hohl, aber selbst im Inneren 
sind dann die Baumstämme vollständig grün austapeziert. 

Die schlanken, glatten Stämme imponieren weniger durch ihren 
Umfang — auch bei den grössten Bäumen massen wir in Brust- 
höhe kaum je mehr als 3!/e bis 4'/a m Umfang*) — sie wirken 
vielmehr durch ihre Höhe, den edlen Wuchs und ihre stattliche 
Kronbildung. Wir kamen Mitte Mai gerade zur rechten Zeit, um 
diese herrlichen Baumtypen mit ihrem frischen, zartgrünen Laub 
bewundern zu können. Dieser Frühjahrsschmuck ist von un- 
vergleichlichem Reiz, besonders gegenüber der düster-ernsten 
Stimmung, in die uns vor einer kurzen halben Stunde die Durch- 
wanderung des Lariciowaldes versetzt hatte. 


*) Am Col de la Foce (Vizzavona) besass ein einzelnes freistehendes Exem- 
plar 6 m 20 Umfang. 
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Mitten im belaubten Buchenwald erheben sich noch hin und 
wieder einzelne, vollständig kahle oder eben erst das zarte Laub- 
werk entfaltende Stämme. Dieses befremdende Verhalten lässt 
sich wohl nur auf individuelle Abweichungen zurückführen, irgend- 
welche Beziehungen zu den jeweiligen Standortsverhältnissen dieser 
Bäume konnten wir nicht erkennen. In offenen Lagen, wie an 
Gräten oder im stark gelichteten Pionierwalde der oberen Grenz- 
region, sind die Kronen infolge der heftigen Windwirkung alle berg- 
wärts gerichtet; so sehen die Bäume aus der Ferne an solchen 
Stellen wie gekämmt aus. 

Der Buchenwald ist diejenige Formation Korsikas, die in uns 
immer wieder heimatliche Gefühle zu wecken vermochte. Unwill- 
kürlich ergab sich ein beständiger Vergleich mit unseren Buchen- 
wäldern, besonders mit dem prächtigen Sihlwalde“), den wir schon 
so oft durchwandert und immer wieder von neuem bewundert 
haben. Auch die Buchenwälder zeigen abseits von den Fahrstrassen 
noch oft urwaldartigen Charakter, sonst ist das Vegetationsbild 
mit unsern heimischen Verhältnissen oft bis in die kleinsten Einzel- 
heiten übereinstimmend. Die Begleitflora der Buchenregion Korsikas 
ist nahezu die gleiche wie bei uns. 

Die wichtigsten Begleitpflanzen der Buche auf der Insel sind: 

a) Arten, die auch den Buchenwäldern Mitteleuropas ange- 
hören; sie bilden nach Art- und Individuenzahl das grösste Kon- 
tingent. 


Aspidium Filix mas Sw. Barbarea vulgaris R. Br. 
Athyrium Filix femina Roth. ; f. arcuata Rcehb. 
Cystopteris fragilis Bernh. Draba muralis L. 

Luzula Forsteri L. Erophila verna C. A. Mey. 
Luzula nivea DC. Ilex Aquifolium L. 
Cardamine hirsuta L. Saxifraga rotundifolia L. 
Viola silvatica Fries. Daphne Laureola L. 
Sambucus Ebulus L. Asperula odorata L. 
Sanicula europaea L. Mercurialis perennis L. 
Allium ursinum L., quellige Orte. Atropa Belladonna L. 
Cephalanthera rubra Rich. Veronica montana L. 


Ranunculus Ficaria L. 


*) Der Sihlwald, im mittleren Sihltal, zwischen Albiskette und Zimmerberg, 
südlich von Zürich gelegen. 
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b) Vikarisierende Arten. 

Helleborus foetidus L., vertreten durch H. Iividus Ait. 
Öyclamen europaeum L., „ „ €. repandum Sibth. 
in der Buchenregion jedoch ziemlich selten. 

c) Vertreter der Macchienformation. Sie wagen sich nur selten 
und meist nur ganz vereinzelt in die feuchte Buchenregion, 
so Erica arborea, im Wald von Vizzavona, am 19. April 
noch in voller Blüte beobachtet, war aber bei einer Meeres- 
höhe von ca. 1050 m nur 40 cm hoch. 

d) Weitere Begleiter des Buchenwaldes. 

Arenaria balearica L., besonders an feuchten Felsen. 
Allıtum pendulinum Ten. 

Cynoglossum Dioscoridis Vill. 

Conopodium denudatum Koch. 

Uynosurus elegans Desf. 

Im Unterholze der Buchenhochwälder ist der reichliche, junge 
Nachwuchs das bedeutsamste Element. Daneben gibt es noch eine 
ganze Reihe von Bäumen, welche sich mit Vorliebe im Schutze der 
Buchenbestände ansiedeln, obwohl sie gelegentlich auch an anderen 
Standorten angetroffen werden. Wir wollen unser Bild der Buchen- 
region mit einem kurzen zusammenfassenden Ueberblick über deren 
Begleitbäume abschliessen. Es kommen folgende Arten in Betracht: 

1. Die Weiss- oder Edeltanne (Abies pectinata). Vereinzelt 
in den oberen Teilen des Buchengürtels, ist sie hier vielfach 
durch die Eingriffe der Hirten, sowie der Nachwuchs durch das 
Schmalvieh sehr gefährdet. Im Wald von Vizzavona ist der 
Baum bereits ziemlich selten, etwas reichlicher trafen wir ihn m 
den oberen Teilen des Aitonewaldes.. Die Edeltanne Korsikas 
zeigt eine dichtere, kürzere Benadelung und bei ungestörter Ent- 
wicklung eine auffallend regelmässige, dichte Beastung. Ich sah 
kaum je vollkommener ausgebildete Edeltannen, man glaubt sich, 
angesichts dieser Bäume, in einen gut gepflegten Park versetzt. 
Es ist weniger die Grösse, als der wirklich stilvolle Aufbau, der 
Bewunderung erregen muss. 

2. Die Lärche (Larix europaea). Wir begegneten nur im 
Aitonewald wenigen vereinzelten Bäumen dieses nordischen Nadel- 
holzes. Im ganzen mochten wir etwa zehn Exemplare in der 
Nähe der Forststrasse nach dem Col di Vergio gezählt haben. 
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Wie bereits an anderer Stelle betont wurde, ist die Lärche auf 
der Insel entschieden erst durch die Forstverwaltung eingeführt 
worden. 

3. Die Stechpalme (Ilex Aquifolium). Der sogen. „Caragute* 
der Korsen gehört mehr den unteren und mittleren Teilen der 
Buchenregion an. Wir sahen ihn bis über 1200 m ansteigend 
und zwar in Prachtexemplaren von 5—8 m Höhe und mit einem 
Stammumfang von 1 m 60. Die Stechpalme steht nie einzeln, 
sondern immer nur im Schutz grosser Buchen oder im geschlossenen 
Buchenwald. Auf dem derb-lederigen, glänzenden Blattwerk hbe n 
sich die dunkelroten Beeren prächtig ab. Die Blätter der oberen 
Zweige werden auch immer ganzrandig ausgebildet, indessen die 
unteren Blätter bis zu einer Höhe von etwa drei Meter stachelig- 
gezähnt sind. 

4. Die Birke (Betula verrucosa) ist auf wenige Stellen be- 
schränkt. Am häufigsten findet sie sich noch an steilen Stellen in 
den oberen Teilen des For&t de Valdoniello bis zum Col di 
Vergio, zwischen 1300 und 1450 m. Nach Vallot gewährt die 
Birke hier immer ein klägliches Aussehen. Infolge der langen 
Schneebelastung sind die Zweige meist dem Boden anliegend und 
oft durch die Eingriffe der Hirten in eigentümlichster Weise ver- 
krümmt und verkrüppelt. Fliche bezeichnet dagegen die Birke 
für den oberen Teil des Valdoniello geradezu als gemein. In 
einzelnen kleinen Gruppen begegneten wir dem Baum nur in den 
oberen Teilen des Aitonewaldes bei ca. 1400 m. Nach Mabille 
soll endlich die Birke auch noch im Bergwald von Tartagine, 
am Nordabhang des Monte Padro, südlich von Calvi, ange- 
troffen werden. 

5. Die herzblättrige Erle (Alnus cordata). Ein Strauch oder 
Baum von mittlerer Grösse, geht längs den Gebirgsbächen ge- 
legentlich bis fast zur Küste. Seine kahlen, glänzend-klebrigen, 
abgerundet ovalen, am Grunde stark herzförmigen und am Rande 
fein kerbig-gezähnten Blätter lassen die Art immer leicht erkennen. 


4. Pflanzengeographisches Profil durch die Zentralkette. 
Ueber das gegenseitige Verhältnis und über die Höhenver- 
breitung der einzelnen bestandbildenden Bäume an der wichtigsten 
Wasserscheide, dem Foce-Passe (1162 m), soll uns das folgende 
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pflanzengeographische Profil von Bocognano (620 m), im obern 

Gravonatal, über Vizzavona nach Tattone (802 m) im Tal des 
’ , 

Vecchio, Aufschluss geben. 


Südwestabhang. 

1. Kastanien und noch vereinzelt gelichtete Macchien 620 bis 
850 m, d.h. von Bocognano gegen den südlichen Eingang des 
Tunnel von Vizzavona. , 

2. Quercus Ilex in einzelnen kleinen, dürftigen Gruppen bis 
950 m. 

3. Buchen, zuerst ganz vereinzelt von 866 m an, dann vom 
Col de Pinzalone (1028 m) bis zur Passhöhe der Foce reich- 
licher, doch immer in stark gelichtetem Bestand. 


Wasserscheide. 
4. Gestrüppformation von Juniperus nana, Berberis aetnensis 
und Astragalus sirinieus von 1162—1140 m auf der Passhöhe. 


Nordostabhang. 

5. Buchenwald von Vizzavona 1150 bis ca. 1000 m, bildet einen 
ausgedehnten geschlossenen Hochwald. Längs dem Lauf des nach 
Norden fliessenden Vecchio in einer immer schmäler werdenden 
Zone bis ca. S00 m hinabsteigend. 

6. Lariciowald bis etwas unterhalb der Station Vizzavona 

1050—900 m. 
7. Pinasterwald von Vizzavona gegen Tattone, in einzelnen 
Gruppen noch oberhalb Vivarıio ca. 900—800 m. 

8. Kastanienregion beginnt im kleinen Becken von Tattone 
bei ca. S0O0 m. 

Es ergibt sich somit ein ziemlich weitgehender Unterschied 
zwischen dem Südwest- und dem Nordostabhang. Letzterer ist 
entschieden viel besser bewaldet. Dasselbe Verhältnis findet sich 
noch in einer ganzen Reihe anderer Bergwälder längs der zen- 
tralen Gebirgskette wieder. Das relative Zurücktreten der Ge- 
birgswälder am Westabhang ist wohl teils auf die steileren Ge- 
hänge, teils aber auch auf die trockenere, nach Süden und Süd- 
westen offene Lage dieser Täler zurückzuführen. Dass die oro- 
graphische Lage bei der Verteilung der Waldbestände offenbar 
auch eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt, ergibt sich schon 
aus der Tatsache, dass die nach Südwesten gegen die Westküste 
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verlaufenden Seitenketten auf ihren Nordabhängen, in höheren 
Lagen, oft noch ziemlich ausgedehnte Wälder tragen, indessen die 
Südabhänge kahl oder nahezu kahl sind. 


5. Feinde der Gebirgswälder. 

So herrlich die Bergwälder auch sind, so ausgedehnte Flächen 
sie oft, auch heute noch, in fast urwaldartigen Beständen bedecken, 
so war es doch hohe Zeit, dass die Regierung sich derselben in 
energischer Weise angenommen hat, um dieselben vor dem sicheren 
Untergang zu retten. Ja, wir fragen uns sogar, ob die getroffenen 
Massregeln zum Schutz der Bergwälder wirklich genügen und 
nicht vielleicht doch schon zu spät sind. 

Die Feinde der Bergwälder sind zahlreich, ihre Verheerungen 
lassen keine Altersstufe, keine Höhenlage und keine einzige Baum- 
art unverschont. 

Da ist es zunächst die Mistel, welche besonders die Laricio, 
nicht selten in geradezu unglaublichen Mengen bedeckt, so dass 
von der Benadelung oft nahezu nichts mehr zu sehen ist. Die 
Bäume kränkeln dahin, heftige Stürme bringen schliesslich den Todes- 
kandidaten zum Fall, ein Ast um den anderen geht verloren, und 
es bleibt nur noch eine Ruine übrig, die fast nur aus dem Stamm 
und einigen Zweigstummeln besteht, bis auch diese endlich ein- 
gehen. Ein weiterer Schädling ist der Lariciopilz, der in ähnlicher 
Weise wirkt wie die Mistel. Viel rascher und mehr das Jungholz 
befallend, arbeiten die Schildläuse, die wir hauptsächlich in den 
unteren Teilen des Bergwaldes von Bonifato auf Pinus pinaster 
angetroffen haben. Bei unserem Besuch des Aitonewaldes machte 
dieser berühmte Forst infolge einer bereits dreijährigen heftigen 
Invasion der Prozessionsraupe, in einzelnen Partien, einen geradezu 
kläglichen Eindruck. Die grossen Nester dieses gefährlichen Schäd- 
lings hingen zu Tausenden an den Bäumen. An jungen Exem- 
plaren war der Schaden besonders in den Gipfelteilen sehr gross, 
eine stattliche Zahl junger Laricio war bereits ganz zu Grunde 
gerichtet. Forstinspektor Collin in Ajaccio hatte die Freund- 
lichkeit, uns mitzuteilen, dass diese Epidemien nach längeren Zwi- 
schenpausen gewöhnlich nur zwei bis drei Jahre dauern, dann tritt 
die Raupe wieder nur mehr vereinzelt auf. Starke Invasionen ge- 
fährden besonders den Nachwuchs; bei kräftigen, ausgewachsenen 
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Bäumen wird dagegen nur der jährliche Zuwachs erheblich beein- 
trächtigt. Ist der Schädling verschwunden, so erholen sich die 
Bäume in der Regel ziemlich rasch wieder, doch wird wohl die 
starke Individualisierung vieler alter Bäume, wenigstens teilweise, 
auf die Verheerungen und Eingriffe dieses Schädlings zurückzu- 
führen sein. 

Der ungeordnete Weidegang ist ein weiterer Faktor, mit dem 
die Waldwirtschaft stets zu kämpfen hat. Bald dringt das Klein- 
vieh aus den Weidegebieten der alpinen Region in die oberen Teile 
der Bergwälder ein, bald treiben die Hirten das Vieh durch den 
Wald. In der Nähe der Försterwohnungen bleibt die Herde auf 
der breiten Strasse, ist aber von dieser Seite nichts mehr zu fürchten, 
so geht das Schmalvieh rechts und links in den Wald und belrisst 
die zarten Endknospen des jungen Nachwuchses. Im Aitonewald 
begegnete uns eine solche Wanderherde von 600 bis 800 Ziegen, 
nur bewacht von fünf Hirten aus dem wilden, abgelegenen Niolo. 
Es waren trotzig-ruppige Gestalten mit dicken, zottigen, zerrissenen 
Kleidern; jeder bewaffnet mit einer Flinte älterer Konstruktion. 
Beim Anblick dieser Gesellen begriffen wir sehr wohl, dass die 
Forstbeamten es vorziehen, manchen Holzfrevel lieber ungesühnt 
zu lassen, als mit diesen Leuten in nähere Beziehung zu treten. 

Die Hirten sind weitaus die gefährlichsten Feinde der Berg- 
wälder der Insel. Die grossen Herden verlangen Weidegründe. 
Für den Wald hat diese Bevölkerung kein Verständnis. Wie in 
den Küstengebieten die dichter werdenden Macchien angezündet 
werden, so rodet der Hirte auch von oben und von unten in die 
herrlichen Waldungen hinein, trotzdem von den Behörden die 
schärfsten Strafen gegen das Niederbrennen der Wälder verhängt 
werden. Tausende von Hektaren gehen auf diese Weise zu Grunde, 
und nur selten erreicht den Uebeltäter die verdiente Strafe. Nach 
Joanne’s Angaben zerstörte das Feuer in 13 Jahren (1874— 1886) 
einen neuntel des gesamten Waldbestandes. Von 1878—1886 
haben 90 grosse Brände 2,679 Hektaren Wald zerstört. Im Berg- 
wald von Bonifato waren wir selbst Zeugen von diesem Vanda- 
lismus der Hirtenbevölkerung; mitten im Wald sind in diesem 
prächtigen Forst einzelne Partien durch das Feuer vollständig ver- 
nichtet worden. 
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6. Die Gestrüppformation. 

An der oberen Grenze des Waldwuchses lichtet sich der Berg- 
wald mehr und mehr und ausgedehnte Gestrüppformationen, die 
etwa unserem Knieholz entsprechen dürften, vermitteln den Ueber- 
gang zur alpinen Region. Diese Bestände erreichen je nach Höhen- 
lage und je nach den vorherrschenden Arten eine Höhe von kaum 
ein Fuss bis zu 2—3 m. Hin und wieder erheben sich aus ihnen 
noch einzelne prächtige Wetterbuchen, mit schön entwickelter 
Krone und kraftvollem, knorrigem Astwerk, — es sind die beredten 
Zeugen einer früher höheren Grenze des Hochwaldes. In diesen 
Grenzgebieten ist der Nachwuchs der Buche nur durch verkümmerte 
Verbissbuchen vertreten. 

Fast stets sind es immer dieselben drei oder vier Arten, 
welche diese subalpinen Buschwerke bilden, nämlich: 

Juniperus nana Willd. Berberis aetnensis hoem. et Sch. 
Alnus suaveolens Reg. Astragalus sirinicus Tenor. 

1. Juniperus nana Willd., der Zwergwachholder oder „Stradel- 
lula“ der Korsen, bildet mit seinen scharf dornig-stechenden, den 
Zweigen anliegenden Blättern kaum über fusshohe, dem Boden oft 
aber teppichartig angepresste Zwergsträuchlein. Er siedelt sich 
mit Vorliebe auf flachgründigem, felsigem Boden bis zu einer 
Meereshöhe von etwa 2000 m an, entweder allein oder in Gesell- 
schaft mit Berberis aetnensis. Der Zwergwachholder Korsikas 
stimmt mit unserer alpinen Pflanze vollkommen überein. 

Die beiden folgenden Vertreter der Gestrüppformation lassen 
dagegen einen deutlichen Anklang zur Bildung endemischer Formen 
erkennen ; doch sind die Unterschiede immerhin noch so unbedeutend, 
dass sie höchstens den Wert von Unterarten beanspruchen dürften, 

2. Alnus suaveolens Reg. ist eine vikarisierende Unterart der 
Alpenerle (Alnus viridis), und vertritt auch ökologisch diese Art 
in Korsika. Längs den @ebirgsbächen geht sie vereinzelt bis in 
die Kastanienregion herab, so sammelten wir am 20. Mai die 
herrlich duftenden Zweige und Blütenkätzchen bei nur 866 m, bei 
der Brücke von Solella ob Bocognano und am Monte Rotondo 
folgt sie dem Wildbach Timozzo bis gegen 1100 m, d. h. bis 
etwas oberhalb der Restonicabrücke. Ihre Hauptverbreitung er- 
reicht aber die korsische Alpenerle erst über dem Gebirgswald, in 
der während der heissen Jahreszeit oft tagelang in feuchte Nebel 
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gehüllten Region zwischen 1500 und 1800 m, wo sie oft ausge- 
dehnte, über mannshohe, fast undurchdringliche Dickichte bildet. 
Nur an wenigen Stellen dürfte sie jedoch 2000 m überschreiten. 
Am Saumpfad, der von Vizzavona nach Ghisoni führt, erstrecken 
sich zwischen 1550 und 1700 m, unmittelbar an den Buchenwald 
anschliessend, nach Nordosten gerichtete, mehr oder weniger steile 
Halden, die hauptsächlich mit Alnus suaveolens bedeckt sind und 
in denen sich grosse schwarze Wildschweine herumtreiben. Auch 
hier gesellen sich Juniperus nana und Berberis aetnensis der 
korsischen Alpenerle bei. 

Levier schreibt am 1. November 1882 an W. Barbey*): 
„Die subalpine Region des Gebirges ist mit einem Baum bedeckt 
(Alnus suaveolens), der sowohl als Art als auch durch seine Tracht 
sehr gut gekennzeichnet ist und der in Korsika eine eigentliche 
botanische Region bildet. Durch dieselbe muss der Botaniker sich 
gewaltsam einen Weg bahnen, wobei es verletzte und klebrig-be- 
schmierte Hände absetzt.“ Levier schildert dann, wie er oft unter 
freiem Himmel mit den Zweigen dieser Erle das Feuer zu seiner 
fragalen Mahlzeit unterhielt und wie der Wohlgeruch derselben 
dann die Luft erfüllte. Ein ähnliches Bild gibt uns J. Briquet“*) 
von den Erlenbuschwäldern am Monte Renoso. Der Strauch 
bildet hier eigentliche, dichte Bestände, die über zwei Meter hoch 
werden; trotzdem bleibt aber der Knieholzcharakter der Formation 
vollständig erhalten. Die stark verzweigten Aeste sind so in 
einander verflochten, dass sie ein fast undurchdringliches Gewirr 
bilden. Die kleine Expedition brauchte volle zwei Stunden, um 
sich durch diese Erlenregion durchzuarbeiten. 

Alnus suaveolens kleidet durch sein dunkelgrünes Laubwerk 
die Abhänge in ein lebhaftes, erfrischendes Grün. Von unserer 
Alpenerle unterscheidet sie sich hauptsächlich durch die viel feinere 
Bezahnung ihrer Blätter, durch die dickeren, männlichen Blüten- 
kätzchen und das auffallend starke Aroma, eine Folge des grösseren 
Drüsenreichtums dieses Strauches. 

3. Berberis aetnensis Roem. et Sch., im Niolo „Spinella“ genannt, 
besitzt auch wohl kaum den Wert einer guten Art. So abweichend 


*) Barbey W. Florae Sardoae Compendium (1885). pag. 54. Originaltext 
französisch. 
le pas ‚36, 
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die Pflanze zunächst von unserer Berberitze (B. vulgaris) erscheinen 
mag, so ergeben sich bei näherer Prüfung doch fast nur graduelle 
Unterschiede: kleinerer, oft kaum ein bis zwei Fuss hoher Wuchs, 
starke Verkürzung der Blütentrauben, bedeutend kräftigere Aus- 
bildung der meist verholzenden, drei- bis fünfteiligen Blattdornen, 
welche die kleinen Blättchen bedeutend überragen. Die reifen 
Beeren sind ferner länglicher und nicht rot sondern blau-schwarz. 

Eine allerdings mannshohe Berberitze, aber ebenfalls mit stark 
verkürzten Blütentrauben, kleineren Blättchen, längeren und 
stärkeren Blattdornen, beobachtete ich seither auch im Wallis am 
Eingang ins Eifischtal, bei ca. 700 m, ob Chippis*). Sie hält fast 
genau die Mitte zwischen dem gemeinen Sauerdorn und der korsi- 
schen Pflanze. 

Berberis aetnensis findet sich ausser auf Korsika nur noch in 
Sardinien und Sizilien. An sehr fiachgründigen, windoffenen Stellen, 
wie auf Gräten und an Pässen, tritt er meist nur mit Jumiperus 
nana und Astragalus sirinicus auf, so z. B.am Col de la Foce 
ob Vizzavona bei 1140 m, gelegentlich wagt er sich aber auch 
in die Erlenbestände. 

4. Astragalus sirinicus Tenor gehört zu denjenigen Tragant- 
arten, deren Fiederblätter in einen Dorn endigen. Bereits früher 
(pag. 285) haben wir darauf hingewiesen, dass diese Art dem Astra- 
galus Tragacantha der Küstenregion sehr nahe steht. Zwischen 
1000 und 2000 m verbreitet, bildet er kleinere, sehr stachelige, 
igelartige Kugelbüsche, deren Blütentrauben zwischen den Blatt- 
dornen versteckt sind. Obwohl auch ziemlich verbreitet, spielt er 
doch nie eine so bedeutsame Rolle, wie die drei vorhergehenden Arten. 

Diesen vier Typen gesellen sich öfters noch zwei weitere 
Zwergsträucher bei. Obwohl beide weit verbreitet, treten sie doch 
kaum je in grösseren Mengen gesellig auf und halten sich mehr 
an die unteren Grenzgebiete der Gestrüppformation. Genista aspa- 
lathoides, eine starr-stachelige Rutenpflanze mit hinfälligen, schuppen- 
artigen Blättchen, bildet meist Kugelbüsche, sie ist in zwei Formen 
auf der ganzen Insel vom Meeresstrande bis gegen 1500 m ver- 
breitet. Auch Daphne glandulosa ist endlich, obwohl von ganz 
anderem Habitus, doch auch wieder ein Xerophyt. Durch die 
‚ausserordentlich dicken und stark kutikularisierten Epidermisaussen- 


*) Belegexemplare im herb. helv. des eidgen. Polytechnikums Zürich. 
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randungen und durch die Ausbildung eines Wassergewebes wird 
der Pflanze selbst die Ansiedelung auf felsig-steiniger Unterlage 
ermöglicht. 

Zwischen diesen Gesträuchern erscheint zuweilen eine kurze, 
feine Grasnarbe mit einer ganzen Reihe montaner und subalpiner 
Begleitpflanzen, von denen mehrere in dieser Region ihre Haupt- 
verbreitung finden. Diese Florula trägt bereits schon ein stark 
insulares Gepräge. Die Zahl tyrrhenischer Pflanzen * ist auffallend 
gross und bereits begegnen uns auch einige spezifisch korsische 
Arten **. 


*Öarex insularis Christ. *Ruta corsica DC. 
Aira caryophyllea L. Erodium maritimum Sm. 

*Hyacinthus Pouzolzii Gay. Scleranthus polycarpos DC. 
Crocus minimus DC. Robertia taraxacoides DU. 
Gagea Liottardi Schult. Adenostyles alpina B. et F. 
Helleborus lividus Ait. Bellis perennis L. 

** Lepidium humifusum Reg. Myosotis pusilla Lois. 
Erophila verna E. Mey. Digitalis purpurea L. _ 
Teesdalia Lepidium DC. *Stachys corsica Pers. 

*Silene pauciflora Salzm. **Linaria hepaticaefolia Dub. 
Saponaria ocymoides L. * Veronica repens DC. 

var. gracilior Bert. ii e brevistyla Moris. 


III. Die alpine Region. 
1. Einleitung. 


Auf unserer Frühlingsfahrt durch Korsika hatten wir leider 
nur Gelegenheit, das erste Erwachen der Alpenflora der Insel aus 
eigener Anschauung kennen zu lernen, denn als wir gegen Ende 
Mai unsere achttägige Gebirgsstation, den Col von Vizzavona, 
verliessen, lag im Hochgebirge in einer Höhe von über 2000 m 
noch reichlich Schnee. 

Geschichte und Herkunft der korsischen Alpenflora hat bereits 
seit mehreren Dezennien das Interesse der Pflanzengeographen wieder- 
holt in Anspruch genommen. Grisebach, Engler, Levier, 
F. Major und in neuester Zeit J. Briquet haben sich nach ein- 
ander mit diesen Fragen beschäftigt, ohne dass bis heute ein in 
jeder Hinsicht abschliessendes Urteil gewonnen worden wäre. Im 
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Hochsommer 1900, wenige Monate nach unserer korsischen Reise, 
besuchten J. Briquet und E. Burnat die Gebirgsregion der Insel. 
Die beiden Forscher bestiegen die drei Hochgipfel Monte Cinto 
(2707 m), Monte RKotondo (2625 m) und Monte Renoso (2357 m). 
J. Briquet veröffentlichte ein Jahr später im Annuaire du con- 
servatoire et du jardin botaniques de Geneve vol. V (1901) unter 
dem Titel: Recherches sur la flore des montagnes de la Corse 
et ses origines, eine eingehende und an interessanten Gesichts- 
punkten sehr reiche Arbeit. Wir wollen versuchen, an Hand der 
vorliegenden bereits ziemlich reichhaltigen Literatur, an Hand der 
Mitteilungen, die ich der Güte der Herren Dr. W. Bernoulli und 
Dr. Kügler verdanke, und auf Grund meiner, unter den gegebenen 
Umständen allerdings ziemlich dürftigen eigenen Beobachtungen 
und Aufzeichnungen, das entworfene Bild der korsischen Pflanzen- 
welt durch eine kurze zusammenfassende Skizze der alpinen Region 
und ihrer Flora zu vervollständigen. 

Zunächst möchten wir hervorheben, dass wir von einer syste- 
matischen floristischen Durchforschung der Hochgebirge Korsikas 
immer noch weit entfernt sind. Die eingehenderen, wissenschaft- 
lichen botanischen Untersuchungen erstrecken sich bei allen Autoren 
immer wieder auf dieselben engbegrenzten Gebiete. Ausser den 
drei bereits erwähnten Hochgipfeln besitzen wir eingehendere An- 
gaben nur noch vom Monte d’Oro und vom Coscione (=Incudine), 
im Süden der Insel. Bei den bisher festgestellten, oft ziemlich 
bedeutenden Unterschieden im floristischen Bestand der einzelnen 
Gipfelfloren, und bei dem nach der Hochgebirgsregion stetig zu- 
nehmenden Endemismus sind bei einer gründlichen Durchforschung 
der abgelegenen und schwer zugänglichen Gebirgslandschaften des 
Niolo und des südlichen Teils der Insel, noch manche interessante 
Resultate zu erwarten. Im Jahre 1899 wurden von zwei öster- 
reichischen Alpinisten F. v. Cube und L. Kleintjes die hervor- 
ragendsten Gipfel der Cintogruppe wohl zum erstenmal bestiegen. 
Aus der eingehenden Beschreibung*) dieser Hochtouren sehen wir 
mit welch bedeutenden Schwierigkeiten diese Expeditionen zu 
kämpfen hatten. Um so mehr ist es zu bedauern, dass dieselben 
wissenschaftlich in keiner Weise ausgebeutet worden sind. Trotz 
dieser mangelhaften, botanischen Durchforschung der alpinen Re- 


*) Literaturverzeichnis Nr. 11. 
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sion der Insel werden spätere Forschungen allerdings unsere Kennt- 
nisse noch bereichern, die bereits gewonnenen hesultate von all- 
gemeinerer Bedeutung aber wohl kaum wesentlich abzuändern 
vermögen. 

Die Vergesellschaftung der Pflanzen zu Formationen, Ursprung 
und Wanderungen der einzelnen Florenelemente, das sind die beiden 
leitenden Gesichtspunkte bei der Erforschungsgeschichte der alpinen 
Flora der Insel. 


2. Die alpinen Formationen. 

Da die einzelnen Gebirgsgruppen durch tief einschneidende 
Pässe von nur 1000 bis höchstens 1600 m Meereshöhe von einander 
getrennt sind, so ist die alpine Region Korsikas nicht mehr zu- 
sammenhängendes Gebiet; sie umfasst daher hauptsächlich, wie 
etwa in den Alpen die nivale Flora, das Gebiet der Gipfelfloren. 
Wegen zu geringer Erhebung fehlt die spezifische Alpenflora dem 
grössten Teil des Cap Corse, wie auch dem südlichsten Teil der 
Insel, etwa südlich vom Col de Bavella, und endlich den östlich 
das Becken von Corte begrenzenden, vom Col von Vizzavona 
ausstrahlenden Ketten, nahezu vollständig. Die alpine Flora er- 
reicht demnach ihre Hauptentfaltung in dem ziemlich engbegrenzten 
Gebiet der Gebirgslandschaften, welche die Hauptwasserscheide 
bilden. Sie beginnt im Norden in den Bergen südlich von Calen- 
zana und Belgodere und geht südlich etwa bis zum Col 
d’Asinao, östlich vom letzten Hochgipfel, dem Incudine (2136 m). 

Der Alpenregion der Insel fehlen die Karfluren, die saftigen 
Weiden, die prächtigen Heuberge, die Alpenrosenreviere und die 
Schneetälchenflora unserer Alpen entweder ganz, oder diese For- 
mationen besitzen jeweilen nur eine sehr lokale, untergeordnete 
Bedeutung. So erscheint schon durch diese Tatsache der Floren- 
charakter der Hochgebirge Korsikas gegenüber unserer herrlichen 
Alpenflora verarmt. 

Aeusserst unfruchtbare, mit Geröll und Felsblöcken dicht über- 
säte Abhänge, Halden auf felsiger Unterlage, nur bedeckt von 
einer sehr flachgründigen, wenig humusreichen Erdschicht, da- 
zwischen mächtige aus der Ferne vollkommen kahl erscheinende 
Felspartien oder scharfe Gräte, das sind die hauptsächlichsten, 
wenig einladenden Standortsbedingungen der alpinen Flora der 
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Insel. Nur das genügsame Schmalvieh, Ziegen und Schafe, ver- 
mögen hier noch die nötige Nahrung zu ihrem Lebensunterhalt 
zu finden. Für Rinderzucht sind diese Weiden zu kärglich. 

Aus rohen Steinen aufgebaut, finden sich in diesen Felswüsten, 
die oft halbzerfallenen Bergerieen, elende Hütten, welche den 
Hirten bei Nacht oder bei Hochgewittern einigen Schutz gewähren. 
Zur Beschaffung des nötigen Baumaterials wird von diesen Stätten 
aus, von oben herab, in die Waldungen hineingerodet. 

So fehlt der korsischen Alpenflora die saftige Frische und die 
grosse Mannigfaltigkeit der Flora unserer Alpen. Arm an Individuen, 
arm an Arten!), das ist das Fazit der alpinen Flora der Insel. 
Damit soll keineswegs gesagt sein, dass das Hochgebirge der Insel 
in seinem Florenbestand nicht auch eine stattliche Zahl Charakter- 
pflanzen aufweist, die in ihrem ganzen Bau alpines Gepräge an 
sich tragen und Zweckmässigkeit der Organisation mit kleinem, 
zierlichem Wuchs in schönster Weise zu allerliebsten Miniatur- 
bildchen miteinander verbinden. Welch’ herrlich originelle Gestalt 
ist nicht z. B. das korsische Edelweiss, Helichrysum frigidum ! 

Unter den geschilderten, ungünstigen Verhältnissen vereinigen 
sich die Alpenpflanzen Korsikas zu folgenden fünf Formationen: 

1. Felsenflora. Sie bildet ein ziemlich stattliches Kontingent 
der korsischen Alpenflora. Ihre natürlichen Standorte sind die 
Felsenritzen, wo sie in einzelnen Stöcken oder gruppenweise, aber 
immer in sehr offener Formation, sich den Felsen anschmiegen. 
Nur die Gräser. bilden zuweilen, besonders auf den Felsbändern, 
dicht verfilzte Horste. Das Wurzelwerk dieser Pflanzen ist meist 
auffallend stark entwickelt. Eine Reihe von Arten zeichnet sich 
auch durch ihre filzige bis wollig zottige Behaarung aus. Der 
xerophile Bau ist jedoch nicht immer ausgesprochen, es erklärt 
sich dies einerseits durch die ziemlich über das ganze Jahr ver- 
teilten, verhältnismässig reichlichen Niederschläge dieser Region, 
anderseits liefert das krystallinische Gestein einen feinen Detritus, 
der sich auch in den Felsspalten ansammelt und längere Zeit die 
Feuchtigkeit festzuhalten vermag. 

Die rupikole, alpine Flora setzt sich aus folgenden Arten zu- 
sammen: 


*), Nach Briquet |. ce. p. 39 umfasst die eigentliche korsische Alpenflora 
nur 84 Arten, subalpine und montane Arten kennt Briquet 172 Speeies. 
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Festuca Halleri All. 
z pumila Chaix. 
Poa Balbisiı Parlat. 
Poa violacea All. 
Agrostis rupestris All. 
Deschampsia flexuosa Trin. var. 
montana Koch. 
Carex frigida All. 
Allium schoenoprasum L. 
Hyacinthus Pouzolzii Gay.*) 
Luzula spicata DC. 
Asplenium septentrionale L. 
Helichrysum frigidum Willd. 
Chrysanthemum coronopifolium 
Vill var. ceratophylloides Brig. 
Hieracium murorum L. var. cri- 
statellum A. T. et Brig. 
H. Berardianum A.T. f. pumila. 
Valeriana montana L. 
Phyteuma serratum Viv. 


Armeria leucocephala Koch. 

Myosotis pyrenaica Pourr. 

Veronica fruticulosa (L.) Wulf. 

Bupleurum stellatum L. 

Sorbus aucuparia L. var. glabra 
Burn. 

Alchemilla alpma L. 

Potentilla rupestris L. var. pyg- 
maea Jord. 

P. crassinervia Vis. 

var. viscosa Rouy 
et Camus. 

Silene rupestris L. 

Sempervivum montanum L. 

Saxifraga pedemontana All. var. 
cervicornis Engl. 

Draba Loiseleuri Boiss. 

Barbarea rupicola Moris. Haupt- 
verbreitung montan. 

Anemone alpına L. 
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2. Flora der Felshöhlen zeigt Standortsbedingungen, welche 


denjenigen der eigentlichen Felsenflora sehr ähnlich sind, doch 
besitzen diese Pflanzen ein mehr oder weniger ausgesprochen 
hygrophiles Gepräge, bedingt durch das in solchen Höhlen oder 
an überhängenden Felsen bis in Hochsommer herabträufelnde 
Wasser, und durch die gegen die starke Besonnung geschützte 


Lage dieser Standorte. Hieher: 

Aspidium distans Viv. 

Athyrium Filix femina Roth. var. 
molle Heldr. 

Hyacinthus Pouzolzii Gay. 

Cardamine resedifolia L. v. platy- 
phylla. Rouy et Fouc. 

Ranunculus Marschlinsii Steud. 


Alsine verna L. 

Viola biflora L. 

Epilobium alpinum L. v. nutans 
Schmidt. 

Saxifraga pedemontana All. var. 
cervicornis Engl. f..... 

Adenostyles alpina Bl. et Fingh. 


3. Geröllflora. Sie beansprucht in der korsischen Alpenregion 
eine hervorragende Rolle und gewährt nur eine äusserst spärliche 


*) Geht übrigens bis in die Küstenregion, wir beobachteten z. B. die Pflanze 
in der nächsten Umgebung von Ajaccio. 
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Schaf- und Ziegenweide. Oelters sind ganze Bergabhänge mit 
einem wilden Wirrwarr von Felsblöcken und Steinen übersät. Die 
Bergerieen von Frauletto*) am Coscione finden sich mitten in einem 
solchen ausgedehnten Geröllgebiet. Die Vegetation ist zum Teil 
dieselbe, wie wir sie bei der Felsflora kennen gelernt haben. Von 
speziellen Anpassungsmerkmalen kommen in diesem bewegten Schutt 
hauptsächlich die stark verlängerten Wurzeln und unterirdischen 
Sprossteile in Betracht. 


Allosorus cerispus L. Oxyria digyna Hill. 
Cystopteris fragilis var. anthrisci- Sedum dasyphyllum L. 
folia Koch. Epilobium alpinum L. 
Poa Balbisii Parlat. Silene alpina Thom. 
Robertia taraxacoides DC. Stellaria nemorum L. 
Aronicum scorpioides DC. Cerastium Thoması Ten. 
Stachys corsica Pers. Thlaspı brevistylum Jord v. elon- 
Lamium corsicum Gr. @. gatum Rouy et Fouc. 
Linaria hepaticaefolia Dub. Arabis alpina L. 


Chenopodium Bonus Henricus L. Ranunculus Marschlinsii DC. 

In dieser Liste fallen uns einige für die Höhenlage auffallend 
hochwüchsige Stauden auf. Aronicum scorpioides wird 40 bis 50 cm 
hoch, auch Chenopodium Bonus Henricus und die Silene alpina ge- 
hören dieser Gruppe an. Unter ganz analogen Standortsbedingungen 
finden wir auch in unseren Alpen bekanntlich Allosorus crispus, 
Oxyria digyna und Arabis alpina. Beachtenswert ist auch noch 
das hohe Ansteigen von Stellaria nemorum. 

4. Kies- und Sandflora. Bei der weiteren Verwitterung der 
krystallinischen Gesteine entstehen auch feinere Materialien von 
kiesig bis grobsandiger, gleichmässigerer Beschaffenheit. Solche 
Standorte beherbergen eine ausgesprochene Mesophytenflora, denn 
die Unterlage vermag das Wasser viel besser festzuhalten und der 
Boden bleibt so immer mehr oder weniger feucht, besonders wenn 
über solchen Standorten Schneerunsen liegen, die eine fortwährende 
Durchfeuchtung der tiefer gelegenen Abhänge bedingen. Diese 
Formation ist geschlossener und die einzelnen Arten treten meist 
gesellig auf, wobei oft innerhalb engbegrenztem Gebiet einzelne 
Arten vorherrschen. Die Zahl von Pflanzen, welche solche Stand- 
orte bevorzugen, ist eine ziemlich grosse. 


*) Abbildung siehe: Le Tour du Monde. Heft 1579, pag. 237 (1890) 
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Poa alpina L. Geum montanum L. 
Phleum alpinum L. Saxifraga stellaris L. 
Asrostis rupestris All. Saxifraga Aizoon L. v. brevifolia 
Festuca Halleri All. Engl. 
Luzula spicata DC. S. pedemontana All. v. pulvi- 
Ranunculus Marschlinsii Steud. naris Brig. 
Cardamine resedifolia L. Sedum alpestre Vill. 
var. gelida Rouy et Fouc. Meum Mutellina Gaertn. 
©. resedifolia L. v. platyphylla Ligusticum corsicum Gay. 
Rouy et Fouc. Astragalus sirinicus Ten. 
Thlaspi brevistylum Jord. Erigeron uniflorus L. 
Arabis alpina L. Gmaphalium supinum L. 

Alsine verna Bartl. var. glandu- Hieracium serpyllifolium Fr. 
losa Rouy et Fouc. Robertia taraxacoides DC. 
Sagina pilifera L. Chrysanthemum tomentosum L. 

Cerastium Thomasii Ten. Veronica repens DC. 
Viola nummularifolia All. Myosotis pyrenaica Pourr. 
Asterocarpus sesamoides Gay. Satureia corsica Briq. 
Paronychia polygonifolia DE. Plantago insularıs Nym. 
Epilobium alpınum L. Armeria multiceps Walir. 
Sibbaldia procumbens L. Oxyria digyna Hill. 


5. Alpine Moorwiesen (Pelouses) bilden die interessanteste 
Formation der Hochgebirgsregion der Insel. C. von Marsilly 
nennt sie Pozzi.*) Es sind kurze, feine, fest verfilzte, sammetartig- 
zartgrüne Rasen, in denen die Gräser entschieden vorwiegen; eine 
stattliche Zahl der schönsten Vertreter der Alpenflora Korsikas 
sind aber dieser Grundlage eingestreut. Briquet schildert diese 
Formation eingehend vom Monte Rotondo und besonders vom 
Monte Renoso; am Monte Cinto scheint sie zu fehlen. Feiner 
Sand, welcher oberflächlich oder unterirdisch fast beständig von 
kleinen Wasseradern durchflossen wird, so dass die ganze mehr oder 
weniger torfige Vegetationsdecke vollständig durchtränkt ist, bildet 
die Grundlage dieser beachtenswerten Pflanzenvergesellschaftung. 

Die dominierenden Gräser sind: 


Nardus strieta L. Poa minuta Foue. et Mand. 
Agrostis rupestris All. Poa exigua Fouc. 


*) Bedeutet so viel wie Brunnen, Grube; es sind mit dem Worte daher wohl 
ursprünglich eher die feuchten Mulden gemeint, als deren Vegetation. 
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Scirpus caespitosus L. Carex praecox Schreb. v. insularis 
Carex grypos Schrank. Christ. 

Üarex grypos v. nana Christ. Carex nevadensis Boiss et Reut. 
Carex intricata Tineo. var. minuta Christ. 


Carex frigida All. 

Ausser diesen Gramineen und Cyperaceen sind ferner auch noch 
Plantago insularis Nym und Armeria multiceps Wall. mit ihren 
ebenfalls grasartigen Blättern reichlich vertreten. 

Besonders längs den kleinen, klaren Bächchen auftretende 
Begleitpflanzen dieser Formation sind endlich 
Ranunculus Marschlinsii Steud.  Bellis Bernardi Boiss et Reut. 


Sagina pilifera DC. Bellium nivale Reg. 
Epilobium alpinum L. Gnaphalium supinum L. 
Saxifraga stellaris L. Euphrasia salisburgensis Funk. 
oO {o) 
Pinguicula grandiflora Lam. Veronica repens DC. 
oO fe) 
5 corsica Gr. G. Allıum schoenoprasum L. 


Fig. 29. Der Löwe von Roccapina, 
zwischen Bonifacio und Sartene und Südwestküste (pag. 18). 
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V. Nachschrift. 


Es war ursprünglich unsere Absicht, die Florenelemente und 
Florengeschichte der Insel noch in einem besonderen Abschnitt 
zur Darstellung zu bringen. Der von der Küste gegen das Hoch- 
gebirge sich immer mehr geltend machende Endemismus und das 
allerdings mehr vereinzelte Auftreten weit verbreiteter Alpen- 
pflanzen in der Gebirgswelt Korsikas haben schon frühzeitig das 
Interesse des Pflanzengeographen beansprucht und Fragen von 
weitgehendster Bedeutung angeregt. Nachdem aber J. Briquet, 
erst vor einem Jahr, in einer sehr lehrreichen Abhandlung (siehe 
Literaturverzeichnis Nr. 6), diese Probleme in eingehender Weise 
erörtert hat, glaube ich auf eine nochmalige Darstellung, die nichts 
wesentlich Neues enthalten könnte, verzichten zu dürfen. Es sei 
aber an dieser Stelle speziell auf die Briquet’sche Arbeit verwiesen, 
sie bildet eine sehr wertvolle Ergänzung dieser Formationsstudien. 
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v. minuta Christ 120 
„  praecox Jacq. 

v. insularis Christ 113, 120 
Cedratbaum r5) 
Centaurea Hasegrhiie IT 63 
Centranthus Caleitrapa Dufr. 84 

5 nervosus Moris . 24 
Cephalanthera rubra Rich. 104 
Uerastium glutinosum Fr. 23 

” pumilum Curt. . 60 

s siculum Guss = ag- 
gregatum Dur. 60 
3 Thomasii Ten. 118,119 
Cerinthe aspera Roth . 24, 84 
Öetrarien 105 
Chamomilla mixta Gr. 63 
Charakterpflanzen der Fr 46 
Chenopodium Bonus HenrieusL. 118 
Chloritschiefer 14 

Chrysanthemum cor epfichem 
Vill v. ceratophylloides Brig. 117 
Chrysanthemum tomentosum L. 119 
Cicendia filiformis Delarb. 68 


Cineraria maritima L. 
Cistrosen 
Cistus albidus L. 

„ halimifolius L. . 


53, 56, 70 
30, 36, 39, 49 

41, 46 
41,46, 49 


„  monspeliensis L. 8,9, 20,31, 


36,39, 46, 47,48, 54 


„  salvifolius L. 40,46, 54,97 | 


Cistuswüste 


39 
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Citronen . . A Wi 
Citrus medica E Me 


Banjoura Bonavia 7Afl 
Cladium Mariscus R. Br. 65 
Cladodienpflanzen 7 
Ölematis cirrhosa L. 24, 36, 78 
3 Flammula L. 
v. maritima Koch 59 
Codium Bursa (L.) Ag. 67 
Compositen des Strandes 63 
Conopodium denudatum Koch 105 
Convolvulus Cantabrica L. . 54 
£ SoldanellaL. 26, 63, 67 
Corrigiola telephiifolia Pourr. 62 
Corsite 13 
Corynephorus ar ol 
P. Beauv. 65 
Crambe hispanica L. 59 
Urassulaceen . 4 28 
Crepis bellidifolia Tas 70 
„.  bulbosa Cass. 63 
Cressa cretica L. a 
Crithmum maritimum L. . 62,67 
Örocus minimus DC. 97,148 
Crucianella maritima L. 62 
Crypsis aculeata Ait. . 65 
5 alopecuroides Schrad. 65 
a schoenoides Lam. 65 
Cyclamen europaeum L. 33, 105 
: neapolitanum Ten. 33 
5 repandum Sibth. 33, 88, 
97,105 
Cymbalaria ect. 32 
Cynoglossum Dioscorides Vill. 105 
5 pietum Ait. 84 
Cynosurus elegans Desf. 105 
Cyperaceen 58, 120 
Cyperus flavescens L. 68,69 
= schoenoides Griseb.. 65 
Cypresse . 79, 80 
Cystopteris Frasdın Bernh. 104 


13: 


2] 


Cystopteris fragilis Bernh. 

anthriscifolia Koch . 
Cytinus Hypoeistis L. 
Cytisus triflorus l’Her. 


NUR 

118 
RER 
34, 44, 46 


Daphne glandulosa Spreng. EI 

Daphne Gnidium L. 48 

N Laureola L. 104 

Daucus Gingidium L. (Guss) 70 

„. gummifer Lam. 70 

R maritimus Lam. 62,67 

R mauritanicus L. i 70 

. siculus Tin. 24, 70 
Deschampsia flexuosa Trin. 

v. montana Koch 116 

Diabase 13 

Diallagite : 15 

Digitalis purpurea L. . 56, 92, 113 

Diorite u. Kugeldiorite 13 

Diotis candidissima Desf. 63, 67 

Doryenium hirsutum (L.) Ser. 45,46 

R suffruticosum 45,46 

Vill f. corsicum 45 | 

Draba Loiseleurii Boiss a rT 

Draba muralis L. 104 


„  verna L. = Erophila 


Dünen 28, 45, 67,68 
Eeballium 2 54 
Echinophora spinosa L. 62 
Echium calyeinum Viv. 54 


Echium plantagineum L. . 54,84 


> 


13 


Erdpyramiden 2 
38,46, 


Eriea arborea L. 
47,88, 


14, 36,37, 
97,100,105 


„  scoparia L. 37,47 

„ strieta Donn. 14, 37 
Ericetum . 37 
Ericoiden 34 
Erigeron uniflorus L. 119 
Erlen . 25, 68, 100 
Erodium 32 
Erodium corsicum an 79 
3 litoreum Leman 61 

b malacoides Willd. 61 

B maritimum Sm. 115 
tenuisectum Gr. G. 61 


BEoRtla or, A.Mey 50,104,113 


Erosionsformen . 16 

Eryngium Barrelieri Boiss. 24, 62 

P maritimum L. 62, 84 

Erythraea maritima Pers. 253,45, 
46, 

; spicata Pers. 63 
Eselsgurke pen 54 
Eucalyptus 7,31, 73, 80 
Eufragia . aEs wert 30 

| Euphorbia . . a 
 Euphorbia dendentdes Di 70 

S Paralias L. 64 

5 Peplis L. 64 

5 Pithyusa L. 52 

s spinosa L. . 29 

& terracina L.non DC. 64 
Euphrasia salisburgensis Funk 120 


Edelweiss (korsisches) . 116 
Eichen, immergrüne 30 
Enalidenzone : 66 
Endemismus . 21,56, 69 
Ephedra distachya » 64 
Epheu N et. 
Epilobium alpiahie u 118; 519,420 
= v. nutans Sehraict 117 
Erbsen TER ERKe> 


Erdbeerbaum ee auch Ar- 
butus) . 14, 20, 38 


ı Evax pygmaea Pers. 


30,53, 84 


„  rotundata Moris 63 
Faserbälle 66 
Felsenflora 116 
Felsenheide 20, 21, 28, 30, 34, 40, 

45,51 ff. 

Felshöhlen, Flora der . 147 
Beisenbaum ul van a9 el 
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Ferula nodiflora L. 55 
Festuca Halleri All. 116, 119 
B pumila Chaix. 116 
Ficus Carica L. 19 
Flachs 79 
Florenelemente 49,115 
Florenelement, altafrikanisches 49 
arktotertiäres . 48 

atlantisches 49 

Elugsandzone 14... :."% 67 
Frankenia 29, 69 
Frankenia Intermedia DE. 60 
a laevis L. 60 
pulverulenta L. 60 

Funaria hygrometrica Hedw. 50 
Fumana viscida Spach 24, 54 
Fumaria capreolata L. 34 
Gagea Liottardi Schult. 113 
Galactites tomentosa, Moench 48,92 
Garigues . ? 45 
Gebirgswaldungen 39 
Gemüsepflanzungen . 78 
Genista 34 
(Grenista napalathontes 1. ‚am. 29, 112 


corsica DO. 
47,49, 53, 67 


” 


29,34,44,46, | 


5 candicans 1.. 44, 46, 47 

„ ephedroides DC. . . 29| 

„ scorpius DC. 47,61 
Geokarpie 32 
Geranium 32 
Geröllflora N 
Gerste 74 
Gespinstpflanzen 27 
(estrüppformation . 107,110 
Getreide 74 
Geum montanum re 119 
Gladiolus segetum (Gawl.) Ker. 26, 54 | 
Glaucium luteum Scop. 59 


Glyceria maritima Wahlb. 
Gnaphalium supinum L. . 


66 | 
119,120 | 


(zneiss 13 
(somphocarpus tions R.Br. 63,68 
(ramineen 8, 83, 116, 120 
Granite und PRIOR 13, 14, 
15.170: 
‚ Granulite . 2 13 
(ynandriris Sieprinchtan 
Parlat. 24,65 
Hafer 4," HE FREE 74 
Halophyten RER 57 
Hanke»... BER ae 
Hedysarum ana Dest. 23, 
24, 54 
Heleocharis acicularis R. Br. 69 
> Savii 69 
Helianthemum guttatum Mill, 48 
Helichrysum 30, 31, 45, 46, 49, 
51,55 
Helichrysumheide 92 
Helichrysum angustifolium DC. 52 


frigidumWilld. 116,117 
microphyllum 
Camb. 


” 


” 
24,52 


Helleborus foetidus L. 105 
> lividus Ait. 105, 113 
 Hieracium Berardianum A.T. 
f. pumila 117 
N murorum L. v. eri- 
statellum A. T. et Brig. 117 
Hieracium serpyllifolium Fr. 119 
Hippocrepis eiliata Willd. 24 
& unisiliquosa L. 835 
Hordeum maritimum With. 66 
u vulgare L. v. palli- 
dum Ser. 74 
Hornblendegranite 14 
' Humulus Lupulus L. 92 
Hyacinthus 26 
Hyacinthus Pouzolzi ee 113, 117 
Hymenocarpus cireinata Savi 52 
Hyoseris radiata L. 54 


Hypecoum procumbens L. 


Hypericum ceiliatum Lam. 68 
Jasione montana L. 48,63 
Ilex Aquifolum L. 97, 100, 104, 
106 
Imperata eylindrica P. Beauv. 65 
Inula erithmoides L. 63, 67 
Iris florentina L. 24, 84 
„ Pseudacorus L. 25, 92 
Junceus acutus L. . . 695,68, 69 
bicephalus Viv. i 65 
„  heterophyllus L. Duf. 24 
m maritimus Lam. : 65 
Juniperus nana Willd. — J. 


alpina Clus. 40,107,110,1i2 


; OÖxycedrus L. 45, 46, 97 
S phoenicea L. 45, 46, 53 
Juraformation 13 


Kalkstein 4, 11,13, 14, 16, 42,44, 
52, 74 
Kartoffel . 7,78 


Kastanie 14,29, 33, 81, STH 107 


59,67 | 


Lariciokiefer 5,95, 98 
Lariciowald STE LON 
Larix europaea DC. 105 


Laserpitium polygamum Lam. 62 
Lathyrus Olymenum L. 33 
h Ochrus DC. . 83 
Laubwaldregion . 101 
Lauch ; 78 
Laurus nobilis L. 43,48 
Lavatera arborea L. 70 
- eretica L. 70 
A maritima Gou. 70 
Lavandula Stoechas (L.) Cav. 

29, 30, 45, 46, 47,51, 52 
Leitpflanzen der Macchien 46 
Lens esculenta Moench 24 
Lepidium humifusum Reg. 113 

= latifolium L. 59 
Lepturus cylindricus Trin. 66 
3 filiformis Trin. 66 
% ineurvatus 'Trin. 66 
Leucojum , 26 
Ligusticum corsicum Gar 119 
ı Lilium candidum L. 54 
'Linaria aequitriloba Duby 32 
2 flava Desf. 64 
5 hepaticaefolia Duby 32, 
f132.151,8 

» Pelisseriana DC. . 23 
 Linum maritimum L. 61 
Lonicera etrusca Sav. 36 
| 5 implexa Ait. 36 
Lorbeer 30, 43 
Lotus . A 98 
Lotus ar Brot 253 

„  eorniculatus L. «) cras- 
sifolius Ser. 28, 62 

„  ereticus L. «) crassifo- 
lius Rouy 62 

„ eytisoides L. v. Mlionii 
Dest. 62 


Kentrophyllum coer lau Gr a 
Kermesbeere 92 
Kiesflora . 118 
Kirschbäume 78.41.00 
Knollenpflanzen . 26,81 | 
Korkeiche s4 
Kriechtriebe . ee 
Kugelbuschbestände 42,52 
Kugelbüsche . 28 
Kugelbuschheide 53 
Kugeldiorite . Sin, 13 
Kürbis und Kurbiefaschen Re) 
Kurzlebigkeit vieler Arten 23,31 
Kulturregion elle] 
Labiaten . 30,96,55 
Lactuca Scariola L. \ 31 
Lärche il, 100, 105 | 
Lamium corsicum Gr.G. . 118 
Lariciopilz 108 


136 


45, 46 
104 


Lupinus hirsutus L. 
Luzula Forsteri DC. 

M nivea DC. . 

ä spicata DC. 
Lythrum Graefferi Ten 


117,119 
68 


Macchien 8, 14, 29, 30, 33, 34 ff, 
5, 84, 97, 105 

Mai ais 74,77 

Malcolmia res DC. 26,30, 

99, 67 

Mandelbaum . 87 

Manna-Esche 14 

Mastixstrauch 42 

Matten Er; 85 

Matthrola N „Fr Ne u as 51 

Matthiola incana R. Br. . 30, 69 

E Sinuataub.s Br... 7, 59 

£ trieuspidata R. Br. 21, 

830, 92,58,59 

Maulbeerbaum Zen 

Medicago Braunii Gr. 6. ; 61 

r eatalonica Schr.? . 24 

3 litoralis Rhode . 61 

, marina L. 26,30, 61,67 

E orbieularis All. 85 

R praceox DC. 61 

striata Bast 24 

Meliea Bauhini All. 66 


Melilotus elegans Salzm. . 
5 messanensis All. 6] 
E sulcata Desf. 24,853 
Mercurialis perennis L. 104 
Mesembryanthemum 67 


Mesembryanthemum erystalli- 


num L. 24, 28,54, 62 
A nodiflorum 28,54,70 
Meum Mutellina Gaertn. 119 | 
Microgranite . 13 | 
Mistel 108 
Monocotyledonen 58 
Moorwiesen, alpine 119 


61 


104 


Morus alba L. 77 

„.. nigra, ih IR 
Morisia hypogaea Gay 25, 28,32,54 
Muechio 39,54 
| Muscari . . . .... AGHaE 
‚ Myosotis es kr . 64, 97,113 

R pyrenaica Pourr. 117,119 

i sieula Guss 24 
Myrte 20, 30, 31, 36, 42 
Myrtenliqueure Pr 42 
Myrtus communis L. 42, 47,48 
Nadelholzregion . 95 
Nananthea perpusilla DC. 70 
Napoleonite 13 
Nareissus ° 26, 51 
Nareissus serotinus L. 56 

5 Tazetta L. 38 
Nardus strieta L. 119 


68 
29,43, 46, 


Nasturtium amphibium R. Br. 
Nerium Oleander L. 
47,48 


ı Nicotiana rustica L. 2 
ı Notobasis syriaca (ass. 24 
, Nussbaum 78 
Obione Hörtuladoides Moqg. 64, 67 
Obstbäume 25 ee 78 
Oelbaum . . . . 80,42, 74, 8TC# 
‚ Oenanthe . 68 


Olea europaea L. 


53, 81 ff 
Oleander ..- 2... 
Ononis alopeeuroides L. . .„ 24 
5 minutissima L. 24 
4 mitissima L. 24 


5 ornithopodioides L. . 70 
„.n.serrata-Forsk „ „u, 64.188 


5 variegata L. 61 
Ophrys bombyliflora Link 54 
r fusca Link 24 
R lutea Cav 24, 54 
r tenthredinifera Willd. 24 


Opuntia Fieus Indica Haw. 27,50 
Orangen h 17 
Orchideen 26, 54 
Orlaya maritima L. 62 
Ornithogallum Yo Fr 26 
Osyris alba Li’ „0m 29, 34, 56 
Oxyria digyna Hill EELSLEg 
Pancratium 26, 3l 
Pancratium illyricum m a 96 
n maritimum L. 65 
Papaver hybridum L. 48 
Papilionaceen a. + 
Paronychia argentea Lam. 62, 67 
a echinata Lam. 62 

j polygonifolia DC. 119 
Passerina hirsuta L. 29,51 
Pelouses 119 
Pemphigus cornicularius 41 
Pfirsichbaum 78 
Pflaumenbäume . 100 
Phagnalon Tenorii Presl. . s4 
Phelipaea Muteli Reut. 64 
Phillyrea variabilis Timb. 29,58, 
42,46, 48, 53 

Phleum alpinum L. 1) 
Phylloxera 75 
Phyteuma serratum Viv. 167 
Phytolacca decandra L. 92 
Pinardia coronarla Less. 23, 54 
Pinguieula corsica Bern. et Gr. 120 
2 grandiflora Lam. . 120 
Pinie 28,80 


Pinus Laricio Pair v. Poiretiana 
Antoine 91, 95, 9Sff, 101 
Pinus pinaster Soland. 17, 37,45 
64, 67, 90, 91, Y5ff, 101, 107 
+. Pinea In“! RL) 
Pistacia Lentiscus L. 29,38, 41, 
46, 47, 48,53 
Plantago Bellardi All. 52 
Coronopus L. 67 


>] 


Plantago Coronopus L. v. mari- 


tima 67 
y crassifolia Forsk 70 
a insularis Nym. 119, 120 
Poa alpina L. 50, 119 
„  annus 50 
„  Balbisii Pärlat; 116,117 
„ exigua Fouc. NR) 
minuta Fouc. et Mend. . 119 
„ violacea All. 116 
Polygonum maritimum 1. 64 
Polypodium 88 
Polypogon maritimum wind. 65 
, subspathaceumReq. 70 
Populus nigra L. 25 
Porphyre, rötliche . 14 
Posidonien 66 
Posidonia Caulini Kosn: = 

oceanica Del. 65 

Potentilla cerassinervia Viv. v. 
viscosa Rouy et Camus 117 
N hirta EL: 24 

5 ruspestris L. v. pyg- 
maea Jord. 117 
Pozzi - E19 
Protogine 13 
Prozessionsraupe 108 
Psoralea 45, 46 
Psamma arenaria Roem. et Sch. 65 
Pteridetum 88 
Pteridium ofen Kuhn 38 
Pulicaria odora Rchb. 63 
Quercus Ilex L. 37,43, 48,90,107 
Sa Super I 54 
Quittenbaum 3 78 
Radiola linoides Roth . 61 
Ranunculus Flammula L . 68 
E Ficaria L. 104 

4 Marschlinsii Steud. 
117,118, 120 
5 palustris Sm. 68 


Ranuneulus sardous Crantz 99 
" trilobus Desf. 599 
Rebe RN ;:) 
Region, alpine 33,113 
n montane 29, 33, 93 
E Kultur- . aerik 34 
Rhamnus Alaternus L. 45, 46, 47 
Robertia taraxacoides DO. 113,118 
119 
Roggenfelder 74 
Romulea . 26 
Rosa gallica L. 24 
„  sempervirens L.. . 35 


Rosmarinusoffieinalis L. 29,44, 47,53 


Rubia peregrina L. 35 
Rubus . sd 35 
Rumex thyrsoides Desf. 84 
Ruppia brachypus Gay 65 
„ maritima L.p.p.. 65 
Ruppien 66 
Ruseus 2 29 
Ruseus aculeatus 1.. 88 
Ruta angustifolia Pers. 45,46 
„  bracteosa DC. 45, 46 

„  corsica DC. 113 
Rutenpflanzen . 29,84, 112 
Sagina maritima Don, . . 60 
„ pilifera L. 119, 120 
Salicornia herbacea L. 64 
n: fruticosa L. 64 
Salicornien 27,68 
Salsola Kali L. 64 
Salvia Verbenaca L. 4 
Salzwiesen : 68 
Sambucus Ebulus L. 92,104 
Sanicula europaea L. . 104 


Santolina chamaeeyparissuslL.. 30,56 
Saponaria ocymoides L. 
v. gracilior Bert. 93, 113 
Sarothamnus scoparius Koch 29,35, 
45, 46, 49, 61, 67 
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Satureia corsica Brig. . 119 
Saubohnen 2 En 
Saxifraga Aizoon L. v. brevi- 

folia Engl. 119 

5 pedemontana All. 

a) subsp. cervicornis 
Engl. 117 

b) subsp. pulvinaris 
Brig. 119 
Saxifraga rotundifolia L. 104 
; stellaris L. . 119 
R tridactylites L. 62 
Scabiosa maritima L. . 63 
Schildlaus 2.) „ash DZ 
Schlingpflanzen . 35, 46 
Schlussformation 48 
Schwarzpappeln . nr 
Schwertlillien .. . . 25,68, 92 
Seirpus caespitosus L. Jorka0 
A Holoschoenus Bill. . 68 
2 maritimus L. . . 65,69 
Seleranthus polycarpos DC. 115 
Sclerophyllen 29, 30, 34 
Scleropoa loliacea Gr. G. 66 
f maritima LK. 66 
Scopa (korsisch = Baumheide) 37 
Scrophularia peregrina L. 84 
- ramosissima Lois 64,67 
. trifoliata L. . 92,93 
Sedum Hr 28 
Sedum alpestre Vill. 119 
„ dasyphyllum L. 118 
Seestrandföhre 17 
Sempervivum : 28 
A montanum L. 117 
Senecio leucanthemifolius Par. 70 

„  Cineraria DC. = Cine- 

raria maritima L. 56, 70 
Serapias Lingua L. 3: 
> oceultata Gay 54, 84 
Serieitschiefer 16 


Serpentine 13, 14, 16 
Sibbaldia procumbens L. . 119 
Silene alpina Thom. 118 
„  corsica DC. 60 
„ portensis 1.. 60 
„ laeta Reich. 69 


„  mollissima Sch. et Sm. 69 

„ nicaeensis All. . 60 

„ paueiflora Salzm. 113 

y. „‚tupestris..L. 1 y 

„  sericea All. 27,54,58, 60, 67 

„ velutina Pourr. 69 

Silybum Marianum Gaertn. 54, 63 

Simethis planifolia Gr. G. 24 

Sisymbrium offieinale Scop. 21 

Smilax aspera 1. 35, 48, 98 

Smyrnium rotundifolium DC. 24 

Sonchus maritimus L.. 63 
Sorbus aucuparia L. v. glabra 

Burnat 117 

Spartina versicolor Fabre . 70 

Spartium junceum L. 29,35, 44, 

45,46, 47 

Spergularia macrorhiza Gr.G. 60 

n media Pers. 60 

2 rubra Pers. 60 

5 salsuginea Fenzl 60 

SIEBABS HE na. 0 RN 

Spinella 181 

Sporobolus pungens Kunth 2:08 

Stachys corsica Pers. 3 ar LT, 

. maritima L. 64 

2 marrubiifolia Viv. 70 

Stammessukkulenten . . . 27 

Statice Se 69 

Statice tieuiak Lois. 70 

3 dycetioclada Boiss. 70 

„ rupicola Badano 24, 70 

n serotina Rehb. 64 

„ virgata Willd. 64 


Stechpalme —= Ilex Aquifolium 


Steineiche (siehe auch Quereus 


Ilex) 14, 90, 100 
Stellaria nemorum L. . 113 
Stincolo 41 
Stipa . 32 
Stradellula 110 
Strandfelsenflora E 69 
Strandformationen 277.30:97 
Strandheide 69 
Sträucher, immergrüne 34,55 
Suaeda fruticosa Forsk 28,54, 64 
Subregion der Kastanie . . 87 
5 , B Olive sr. = sl 
Succowia balearica Medik. 59 
Sukkulenten 27,54, 58, 69 
Sumpfgebiete 25, 68 
Sumpfschildkröte 6) 
Syenite 13 
Symphytum En N 38 
Tabak a FT: Pit 
Tamarix Bun: 29, 68 
Tamarix africana Poir. 60 
„. seallicaHls 60 
Tamus communis L. 35, 98 
Teesdalia Lepidium DC. IckS 
Teichflora 68 
Terrassenbau 72 
Tertiärformation 13 
Tetragonolobus siliquosus Roth 61 
Teucrium . 30,55 
Teucrium etafleı I. 55 
l flavum L. = 55 
N Marum 1; . 2.830,59 
x massiliense L. 55 
a Polium L. 30 
a scordioides Schreb. 64 
Thalietrum exaltatum Gaud . 59 
ä flavum L. v. an- 
gustifolium 59 
N mediterraneum Jord. 59 
Thlaspi brevistylum Jord. 119 


Thlaspi brevistylum Jord. v. 


elongatum Rouy et Foue. 113 
Thymus 30 | 
Tomaten . 77 
Tonschiefer 14 
Torilis nodosa Gaertn. 62 
Tnas... 15 
Triehophyllie Ahera0r) 
Trifolium agrarium 1. 48,62 

a maritimum Huds. 62 | 
n spumosum L. 85 
> stellatum L. 45 
" subterraneum L. . 32 
Triglochin Barrelieri Lois. 65, 69 
Trigonella ornithopodioides DC. 
60,61 
Tritieum villosum P,. Beauv. 25 
e vulgare Vill. 74 
Trixago apula Stev. 834 
Trockenheit . ae 33 
Ulex 29, 35, 45, 46, 47,49 
Umbilicus } 28 
Urginea fugax Steinh. 24 
Urospermum picroides Desf. s4 
Vaillantia muralis L. 54 
Valeriana montana L. 117 
i puberula DC, 62 
Veronica brevistyla Moris 115 
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' Veronica frutieulosa (L.) Wulf. 117 
- montana L. . 104 - 

5; repens DC. 113,119,120 

Viburnum Tinus L. 48, 97 

ı Vicia edulis L. . 62 

„ gemella Crantz . 62 

„ Jlathyroides L. 62 


„  villosa Roth f. litoralis Rouy 62 


Viola biflora L. 117 
„ nummularifolia All. 119 
„ silvatica Fries 104 
Vulpia genieulata Link 25 
n Michelii Rcehb. 66 
, Weidegang 109 
' Weiden 25, 68 
ı Weisstanne 100, 105 
ı Weizen 74 
Wiesen Br 33 
Winde iialsti. a.) ul le Se 
Windformen der Bäume 53,67, 74, 
82, 104 
Windschutz der Kulturen . 8, 74 
Xerophylie und Xerophyten 26, 
58, 116 
Xerophytengebüsche 34 
Ziegen, als Forstschädlinge 109 
/ostera marina L. 65,66 


Zwiebelpflanzen . 26, 31, 51 


= 
u 
zZ 
o 
N 
1 
© 
a= 
= 
> 
w 
2} 
=, 
vo 
zZ 
u 
Eu 
= 
N 
= 
u 
3 
2 
[2} 


N 
ne 
un 


RT En | 
Rn | a VE 
1% hr I HSE £ 
ER Rn ri 


I A 


y ” A 
i Eh A [I 5 
N Sl R 


A, 


ER 
AN IRE 


new York Bolanical bargen LIDFary 


OK 334 .R5 1903 gen 
Rikli, M isestudien auf ei 
2 


IN 


/ 
5185 00058 7335 


NR ar, 


Ba Is mn Zu um mer mE Me De a a Zn u So 


ten ze re ee 


